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Was wir von England lernen könnten.
Ein Gefühl tiefer Beſchämung muß den Deutſchen erfüllen,

wenn er ſieht, mit welchem äüderiegenen Weitblick England die
Burenfrage zum Abſchluß gebracht hat, wie dagegen die
deutſche Staatsregrerung den Konflikt mit den Eingeborenen
von Südweſtafrika behandelt. England hat den bekannten
Louis Botha, der als militäriſcher Führer der Bucen im
Kampfe gegen England einer der gefeterzen Liedlinge unſerer
alldeutſchen Englandhaſſer war, zum Präſidenten der freien
engliſchen Kolonie Transvaal gemacht. Als ſolcher hat Louis
Botha am Montag in Pretoria eine Rede gehalten, die für
England hundertmal ehrenvoller iſt als alles, was von den
engliſchen Konſervativen zu Ehren des Burenbeſiegers Roberts
und der Politik Joe Chamberlains geſagt und geſchrieben
wurde. Die Buren, ſo führte der Mann aus, der noch vor
wenigen Jahren gegen England im Felde ſtand, würden nie-
mals die Großherzigkeit vergeſſen die dem beſiegten Volke
von Transvaal eine freie Verfaſſung gewährt habe. Die
Transvaaler ſeien von tiefer Dankbarkeit erfüllt, weil König
Eduard, die britiſche Regierung und das britiſche Volk ihnen
in einer in der Geſchichte einzig daſtehenden
Weiſe vertraut hätten. Zu dieſer Rede bemerkt die Na-
tionalzeitung:

Eine Staatsklugheit, die man bewundern muß, hat aus
dem tapferen Feind dem britiſchen Volk einen ehrlichen
Freund zu ſchaffen gewußt Es iſt ein großes Ding
daß der General. der nach dem Frieden von Vereeniging in
England tief gedemütigt ans Land ſtieg, als Premiermini-
ſter einer hochwichtigen britiſchen Kolonie nach London zu-
rückkehren wird.

Der weltpolitiſche Erfolg, den die liberale engliſche Regierung
gewann, indem ſie ſo überraſchend ſchnell die Verſöhnung zwi-
ſchen England und dem Burenvolke zuſtande brachte, erſtreckt
ſich nicht auf Südafrika allein. Vielleicht hätte die engliſche
Regierung, die trotz ihrer anerkennenswerten Eigenſchaften
doch nicht von rein idealen ſondern vielmehr von den ſehr
realen Intereſſen des engliſchen Bürgertums geleitet wird, ſich
in ihren Zugeſtändniſſen an Transvaal eiwas ſparſamer ge
zeigt, hätte es ſich ihr dabei nicht auch darum gehandelt, auf
dem europäiſchen Kontinent an Holland einen
neuen zuverläſſigen Freund zu gewinnen. Die Erhaltung der
holländiſchen Selbſtändigkeit iſt ja auch ſchon von der ver
floſſenen konſervativen engliſchen Regierung als ein „britiſches
Jntereſſe“ proklamiert worden, und es blieb auch gar nicht
zweifelhaft, daß ſich dieſe wiederholt ſo z. B. ſchon 1904 im
Standard abgegebene Erklärung gegen gewiſſe alldeutſche Pro
jektenmacher richtete die die Mündung des „deutſchen Rheins“
in törichter Großſprecherei für Großdeutſchland in Anſpruch
nahmen. So wenig ernſt nun auch dergleichen Redereien zu
nehmen ſein mögen, ſo bleibt es doch eine Tatſache, daß den
Holländern die Nachbarſchaft des deutſchen Polizei- und Mili-

Auch kann die Austrei-
die ſchikanöſe

tärſtaates keineswegs erwünſcht iſt.
bung mißl ebiger holländiſcher Journalſſten,

Manon.
Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. François Prevoſt.

Jn ſeiner Verlegenheit machte er eine tiefe Verbeugung,
Manon ließ ihm nicht Zeit, den Mund zu öſſnen. Sie hielt
ihm ſchnell den Spiegel vor und e „Sehen Sie hier hin-
ein, mein Herr, betrachten Sie ſich genau und laſſen Sie mir
Gerechtigkeit widerfahren. Sie fordern meine Liebſ hier
ſteht der Mann, den ich liebe, dem ich ſchwur, ihn ewig zu
lieben. Stellen Sie ſelbſt einen Vergleich an, und glauben
Sie wirklich, ihm mein Herz abtrünnig machen zu können, ſo
ſagen Sie mir, worauf Sie dieſe Hoffnung denn ich,
ich erkläre Jhnen, daß jedes Haar diejes Kopfes in meinen

en mehr Wert hat, als alle Fürſten Jtaliens!“
nd dieſer tollen, jedenfalls von ihr vorbereiteten An
mühte ich mich vergebens, mich loszumachen, und da

die Lage dieſes angeſehenen e meine Teilnahme weckte,wollte h dieſen Schimpf durch meine Artigkeit ſühnen, aber
ſeine Erwiderung ließ mich von dieſer Abſicht zurückkommen

rede,

„Mein r ſagte er mit erzwungenem Lächeln, „ichöffne wirklich meine Augen und finde Sie weit weniger Rovigze,
als ich mir eingebildet hatte!“

Hierauf entfernte er ſich, ohne ſie weiter eines Blickes zu
würdigen, indem er mit leiſer Stimme hinzufügte, die Fran-
öſinnen taugten auch nicht mehr a's die Jtalienerinnen. eta mich bei dieſer Gelegenheit nicht bemüßigt, ihm eine beſſere

nſicht von dem ſchönen Geſchlecht beizubringen.
Manon ließ mein Haar los und brach in ſchallendes Ge

lächter aus. Jch kann nicht verhehlen, daß ein ſolches Opfer,
welches ich nur ſhrer Liebe zuſchreiben konnte, mein Herz inni
rührte Doch ſchien der Schei mir zu weit getrieben.
machte ihr Vorwäürfe. Sie erzählte mir nun, der Fürſt,

abe ihr einese im Bois de Boulogne eifrig verfolgteS Boe in dem erdurch ihren Kutſcher einen eLiebe und ſeinen Stand, Ach und Orden,

und die Mansfelder Rreiſe.

Sperre der Grenze gegen die holländiſche Viehernfu, das
Beſtreben, die Schiffahrn auf deutſchen Flußläufen durch Ab
gaben zu verteuern (wovon indirekt auch die holländiſche
Schiffahrt betroffen würde) keineswegs dazu dienen die ohne-
hin dürfiigen Sympaihien Hollands für Deurſchiand zu ver-
mehren Alle dieſe Stimmungen, die den Abſchluß Hollands
von Deutſch-Oſteuropa und ſeinen Anſchluß an das engliſch
franzöſiſche Weſteuropa mächtig fördern, hat England durch
ſeine kluge Transvaalpolittik bedeutend verſtärkt Wenn am
ſelben Tage an welchem Generai Botha ſeine Hudgungs
cede für England hielt, in Brüſſel holländiſche und belgiſche
Staatsmänner zuſammentraten, um ein engeres Einvernehmen
zwiſchen den beiden Staaten anzubahnen, ſo zeigt ſich darin
nicht minder deutlich, wie vollſtändig alle deutſchen Spekula-
tionen auf buriſch holländiſche Sympathien geſcheitert ſind.

Wenn der General Botha in Pretoria ausführte, daß das
Verhalten Englands gegenüber Transvaal ohne Veiſpiel in der
Weltgeſchichte ſei, ſo hätte or hinzufügen dürfen, daß die Welt-
geſchichte an Gegenbeiſpielen deſto reicher ſei. Preußen-
Deutſchland hat vor ſechsunddreißig Jahren Frankreich beſiegt,
ohne daß es ihm gelungen wäre, die Freundſchaft des alten
Gegners zu gewinnen. Es hat zu gleicher Zeit Elſaß-
Lothringen in ſeinen Beſitz gebracht, das immer noch vergeb-
lich nach einer ſelbſtändigeren Stellung im Reiche ſtrebt; es iſt
ſeit vierzig Jahren mit den Welfen im Jnnern noch nicht fertig
geworden und bevormundet den braunſchweigiſchen Bundes-
ſtaat in unerhörter Weiſe Und müſſen nicht auch die Polen
neidvoll auf die nationalen Freiheiten blicken, die den beſiegten
Buren von England gewährt worden ſind Jn Transvaal
wird es keinen Schulſtreik geben, da jedes Burenkind in ſeiner
Sang Mutterſprache erzogen und unterrichtet wird.ließlich und endic aber: die Deutſchen Deurſchlands,

die preußiſchen Deutſchen ſelbſt lehrt der Vergleich ihrer
eigenen Situation mit der Transvaals, daß der beſiegte
Bur im britiſchen Weltreich freier iſt, al s
der Siegerkranz-Preußein ſeinem eigenen
Vaterland el! Transvaal hat das allgemeine gleiche
Wahlrecht! Preußen hat es nicht! Transvaal hat eine
parlamentariſche Regierung: Preußen- Deutſchland hat ſie nicht!
Müßte alſo am Ende wirklich Preußen- Deutſchland eine eng
liſche Kolonie werden wenn ſeine Bewohner zu freien
Staatsbürgern gleichen Rechtes werden ſollen

England erblickt ſeine nationale Ehre und das Ziel ſeiner
Weltpolitik darin, daß es frühere Feinde und Gegner ver
ſöhnt Deurſchland bringt dagegen ſeine nationale Ehre und
ſeine Weltpolitik dadurch zum Ausdruck daß es ſeine Freunde
verhöhnt und ſeine ſchwachen Gegner totſchlägt.

Man tauſcht neuerdings zwiſchen Amerika und Deutſchland
Profeſſoren aus. Notwendiger wäre es, daß wir ein halbes
Dutzend engliſcher Stgatsmänner an die deutſche Reichsmaſchine
ſetzten. Auf die entſprechende Gegenleiſtung würde England
allerdings verzichten.

erklärte, und ihr jenſeits der Berge ewige Liebe und ein glän
zendes Leben verſprach. Sie habe beabſichtigt, mir das Aben-
teuer mitzuteilen dann aber ſei ſie auf dieſen Scherz ver

am Manon hatte dem Fürſten h etehe ihm frei, ſie zu beſuchen, und hielt mich dann zu Hauſe
Jch verriet mitbeſt. um ihre kleine v 17 aufzuführen.

keiner Silbe, daß ich ſchon von anderer Seite gewarnt worden
und im Rauſch meiner triumphierenden Liebe hieß ich

alles gut.
Wenn ich meinen Lebenslauf betrachte, ſo ſehe ich, daß Gott

mich ſtets dann mit den herbſten Schlägen heimſuchte, wennich mein Glück am feſteſten begründet glaubte. Mit Manons

Liebe von T.s Freundſchaft hielt ich mich ſo glück-
ida nie daran gedacht hätte, daß ein neues rgir

auf mich lauere, und doch nahete ein ſo unheilvolles, daß es
mich in den Zuſtand verſetzte, in welchem Sie i in Paſſy

Situationen,ſahen und nach und nach in ſo beklagenswerte
aß Sie Mühe haben werden, meiner wahrheitsgetreuen Er

zählung Glauben zu ſchenken.
Eines Abends, als Herr von T. bei uns ſoupierte, hörten

wir einen Wagen vor dem Hauſe halten. Die Neugierde trieb
uns, zu fragen wer zu ſolcher Stunde gekommen ſei. Mannannte uns den jungen G. M., das J den Sohn unſeres
Todfeindes, jenes alten Wüſtlings, der Manon ins Hoſpital
und mich nach Saint-Lazare geſchickt hatte. Bei dieſem Na
men ſtieg mir das Blut in den Kopf. „Den ſchickt mir der
c ſagte ich zu Herrn von T., „damit ich die Erbärm
lichkeit ſeines Vaters an ihm rächen kann. Er ſoll mir nicht
entkommen, ohne ſeinen Degen mit dem meinigen gemeſſen
z haben Herr von T. weicher ihn kannte u ſogar zueinen beſten Freunden zählte, bemühete ſich mich davon ab
rlnaep Er verſicherte mir, es ſei ein ſehr liebenswürdiger

nn, ſo wenig fähig an der Handlungsweiſe ſeines Vaters
Teil zu haben da 9 ſelbſt ihn nur kennen zu lernen
brauche um ihm meine Achtung ſchenken und die feinige
u wünſchen. Nachdem er noch viel zu ſeinem Lob hinzuge
gt hatte, bat er mg ihn zu unſerem Souper einladen zu

ürfen. Auf meine E
ſehr ausſetzen, wenn man dem Sohne ihres Feindes mit
re Anfenae bekannt mache, erwiderte er, derM. ſei zu keinem Verrate fähig, das ſchwöre er bei ſeiner

nwendung es hieße Manon jeder Ge

m
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Cagrogeſdhidhte.
Halle a. S., 18. März 1907.

Ans dem Reichstage.
Der Reichstag hielt am Dienstag eine Sthung ab, die

ſich in mehr als einer Beziehung höchſt interefſant geſtaltete.
Zunächſt kam die dritte Leſung der kolonialen Nachtragsetatsan die Reihe. Genoſſe vebel faßte noch einmal die Gründe

uſammen, die unſere Fraktion auf janera zrundſätz
ichen Boden zu derharren, den die Frerfinntgen verlaſſen haben,ſeitdem man ſduen den Konzeſſionsſchulze Dernburg e

und ihnen die Fata morgana einer liberalen Aero vorſpiegelte.
Höchſt ergövlich war der akzenmäßtge Rachweis, daß noch vor
kurzem Rektor Kopſch, Juſtizrat Caſſel, Roſenow und andere
Freiſinnsgrößen alle Eickhyoffiaden abgelehnt und ſogar die
Beräußerung der Kolonien auf dem Wege internationaler
Verſteigerung in den Kreis ihrer Betrachtungen geren v
Inzwiſchen iſt es anders geworden. Oxerlehrer Cickhoff i
freiſinnige Kolonialautorität, und Kämpf r Vizepräſident ge
worden und Hofprediger Faber ſtreckt ſeine ſegnende Hand auch
über den Freiſinn aus. bedeutſam war auch Bebels
Hinweis auf die Art und Weiſe, wie die Deutſchen Jameſons
und Milners und Cecil RKhodes in Südweſtofrika dem Reiche
einen Ovambokrieg ſuchen. Dernburg zog es vor,
die wohlfundierten Anklagen Bebels unbeantwortet laſſen.
Er empfing dafür eine derde Züchtigung vom Genoſſen Ledebour
Die Charakteriſtik, die dieſer von den Dernburgſchen Wahlreven
entwarf, regten den juſt auf dem Präſidentenftuhie ſitzendenAufſichtsratspräſidenten der Darimnſtädter Bank auf, der enen

früheren Angeſtellten mit zwei Ordnungsrufen zu Hilfe kam.
Darob natürlich großer konſervativ liberaler Pagrungsjubei.

Die ſonſtige Debatte war belanglos. Sie drehte ſich weſentlich um Kreuznacher LWahlvorgange und darum, daß ein

Zentrumskandidat eine Jüdin zur Frau hat, worüber ſich die
Liberalen entrüſtet haben. Ueber dieſe Frage plauderte de Wikt
vom Zentrum und St. Paaſche eine Stunde lang mehr ausgiebig
als anmutig Selbſtverſtändlich wurde der Nachtragsetat be-
willigt. Das Vaterland iſt geretter. Vielleicht wird Bülow
zum Herzog von Swakopmund ernannt.
Nun kamen die Interpellationen über den Stand der Juſtiz-
reform an die Reihe. Herr Gröber vom Zeutrum wies mit
Recht darauf hin, daß man zwar für die anxautigen Gefilde
Südweſtafrikas und die Reſtaurierung alter Raubſchlöſſer, aber
nicht für wichtige Kulturaufgaben Geld übrig e Dernationalliberale Pr. Heinte verzapfte einen verwäſſerten Aus

zug der Grsberſchen Rede ald Jungfernrede, während die
Jungfernrede des konſervattven Gtefe den Vorzug hatte, völlig
unverſtändlich zu bleihen. Genoſſe Stadthagen unterzog das
ganze Syſtem der Rechtſprechung einer Kritik. Mit den Flicken,
die die Juſtizkommiſſion in Vorſchlag bringt, wird man den
Mantel der Dame Juſtitia nicht verbeſſern und kaum die
allerſchlimmſten Blößen bedecken. Am Schluß der Sitzung rief
Präſident Graf Stolberg noch den glücklicherweiſe nicht im
Reichstage ſitzendenden Junker v. Brandenſtein zur Ordnung,
der die götrliche Weltorduung gefährdet ſieht. wenn Reichö-

re an a DJ

Shre, und habe er uns erſt kennen gelernt, 8 hätten wir ge-
wiß keinen wärmeren Beſchützer als ihn. Auf ſolche Beteüe
tungen hin leiſtete ſich keinen Widerſtand mehr

err von T. brachte ihn erſt zu uns nachdem es (hm ent
deckk hatte wer wir waren e er eintrat, nahm ſeine Miemn
uns ſofort zu ſeinen Gunſten ein. Wir ſetzten uns er be
wunderte Manon alles was uns gehörte, und aß mit
nem Appetit, der unſerm Souper Ehre machte.

Als der Tiſch abgedeckt war, wurde das Geſpräch ernſter.
Er ſprach mit niedergeſchlagenen Augen von den Ausſchrei-zungen, die ſein Vater t gegen uns erlaubt hatte, und ent-
ſchuldigte ſich. „Doch ich breche ab,“ ſehloß er, „um eine Er-
innerung zum Schweigen zu bringen, die mich zu tief be
ſchämt.“ War er anfang aufrichtig, ſo wurde er et ſpäter
noch mehr, denn ich bemerkte welchen Eindruck Manons Reize
auf ihn machten. Seine Blicke und Gef züge wurden mil-
der und obwohl er keine Aeußerung fallen ließ beſaß
ich, b von aller Eiferſucht, doch genug Erſahrung in
der Liebe, um nicht zu entdecken, was in ihm vorging.

Er leiſtete uns einen Teil der Nacht Geſellſchaft, als er
ſich entfernte, nannte er ſich glücklich, unſere Bekanntſchaft
gemach: zu haben und bat um die Erlaubnis, uns zuweilen
h dürfen. Herr von T. bot ihm einen Matz
ſeinem Wagen an, und beide fuhren nach Parts ck.

laubteJch war nicht eiferſüchtig, wie ſchon erwähnt, und
Manons Schwüren zuverſichtlicher als je. Dieſes bezaubernde
Weſen beherrſchte meine Seele ſo vollſtändig, daß ich nichts,nichts für ſie empfand als und Licß. erne dapon,
es ihr zum Verbrechen zu rechnen, daß ſie dem nen G. M.

gefallen hatte, freute ich mich über die Wirkung ihrer Retze,
und war ſtolz, von einem Mädchen geliebt zu ſein welches
jedermann liebenswert fand. Jeh fand es nicht einmal an-
gemeſſen, ihr meine Vermutung mitzuteilen. Die nächſten Tage
vergingen mit der Jnſtandſetz ihrer Toilette, und mit Rat
(Hlogungen. ob es zu gewagt. ſei, das Theater zu beſuchen
Gegen Ende der Woche beſuchte uns Herr von T., und wir
fragten ihn, wie er darüber urteile. r ſah wohl, daß er
Ja ſagen mußte, um Manon zu erfreuen. Wir beſchloſſen
glſo, noch am ſelben Abende und in ſeiner Geſellſchaft ins
Theater zu gehen.

GEortſezung feigt.)
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dnete mit loſen und ohne Lackſſtiefel die
bahn benwird di Beeehlogde m merwoß
Der Seniorenkonvent des Reichstags

t am Dienstag dahin übereingekommen, die Oſterferien vom
22. März bis zum 10. April dauern zu laſſen. Vorher ſollen
noch außer Interpellationen dem Etatnotgeſetz und kleineren
Vorlagen möglichſt der Etat für das Reichsamt des Innern
erledigt werden. Nach Oſtern wird der Reichstag bis hart
vor Pfingſten, alſo bis kurz vor Mitte Mai tagen. un ſoll
die Seſſion geſchloſſen, nicht vertagt werden. Ob Schluß
oder w eintritt, iſt allerdings noch nicht endgültig be
ſtimmt, doch liegt zur Zeit noch kein Grund vor, nur eine
Vertagung eintreten zu laſſen.

Jm alten Geleiſe.
Ganz im früheren Geiſte hat geſtern die Wahlprüfungs-

miſſion in ihrer erſten Sitzung gearbeitet. Die angefochtenen
hlen der Abgeordneten Dr. Rügenberg (Ztr., Koblenz 6),

Dr. Pichler (Ztr., Niederbayern 83), Fürſt zu Dohna-
Schlobitten (konſ., Königsberg 49), Heyl zu Herrnsheim
Leu, Heſſen 7). Dr. NeumannHofer (Hoſp. d. Frſ. Bgg.,

mold), Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vpt., Meiningen 1)
und Link (natl., Mecklenburg- Schwerin 5) wurden ohne Debatte
für gültig erklärt. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich dagegen
bei rüfung der Wahl des Fürſten Hatzfeld (Breslau-Oſt).
Genoſſe Richard Fiſcher beantragte die Ungültigkeit dieſes
Mandats, weil Oberbürgermeiſter Bender- Breslau in einer
Rede für die Kandidatur Hagtzfeld eingetreten und darin eine
amtliche Wahlbeeinfluſſung zu ſehen ſei. Die Kommiſſion be
ſchloß jedoch mit allen gegen die ſozialdemokratiſche Stimme
die Gültigkeit der Wahl und konnte in dem Vorgehen
Benders keinen Wahlanfechtungsgrund erblicken. Sein Ver-
halten ſei geſetzmäßig und loyal geweſen. Dieſe Entſcheidung
und das Eintreten des Zentrums für dieſelbe zeigt, daß die
De lprüfnngs Kommiſſion im alten Geleiſe weiter ſchlendern
wird.

Die Forderungen des Militarismus.
Jn der Budget Kommiſſion des Reichstages wurde am

Dienstag mit der Beratung derjenigen Ausgabepoſten des
Militäretats begonnen die in das Notgeſetz aufgenommen
worden ſind. Die Verwaltung macht es ſich in dieſer Beziehung
ſo leicht wie möglich: die wichtigſten Poſitionen des ganzen
Etats ſind in dieſes Notgeſetz übernommen worden. Das kann
nur z einem geringen Teil als berechtigt anerkannt werden,
aber Widerſpruch wurde von der bürgerlichen Mehrheit der
Budget Kommiſſion dagegen nicht erhoben. Die Erörterungen,die ch auf das Bewaffnungsweſen, die Feſtungsbauten und

Küſtenbefeſtigungen bezogen, wurden als vertraulich bezeichnet
und ſollen nicht bekannt gegeben werden; jedenfalls handelt es
ſich dabei aber um bedeutende Mehrausgaben. Dieſe fort-
eſezte Steigerung der Ausgaben für Rüſtungen
ildet eine eigenartige Jlluſtration zu den Verhandlungen der
weiten r dens Konferenz die demnächſt im Haag zuſammen-

en wird.
Scharf kritiſiert wurde die Tatſache, daß im Gegenſatz zum

Brauche der letzten Jahre Ausgabepoſten aus dem ordentlichen
Elat herausgenommen und in den außerordentlichen abgeſchoben
worden ſind. Das bedeutet, daß die Mittel zu ihrer Deckungnicht aus den ordentlichen Einnahmen des Sahres, ſondern

durch Anleihen aufgebracht werden ſollen. Bei der Gelegen
t kam auch zur Sprache, daß die vom Reiche im
ahre 1907 aufzunehmende Anleihe erheblich

r ſein wird, als im Etat in Anſchlag ge-
racht worden iſt. Die Regierung hat einen Anleihebedarf

ven 267 Millionen als vorausſichtlich notwendig in Anſchlag
gebracht. Es kann aber ſchon jetzt als feſtſtehend betrachtet
werden, daß

mindeſtens 400 Millionen Mark neue Schulden
vom Deutſchen Reiche im Jahre 1907 gemacht werden müſſſen,
weil eine Anzahl Nachtragsetats mit erheblichen Nachforderungen
noch an den Reichstag gelangen wird. Wenn jetzt Ausgaben
für das Bewaffnungsweſen auf den außerordentlichen Etat
übernommen werden, geſchieht es nur, um wenigſteus den
ordentlichen Etat mit Ach und Krach zu balancieren. Die
Reichsſchatz Verwaltung ſuchte ihr Verfahren damit zu recht
fertigen, daß die in Frage kommenden Ausgaben angeblich als
für Feſtungsbauten gemacht anzuſehen ſeien, die von Rechts

en in den außerordentlichen Etat geſetzt werden dürfen.
übrigen iſt der Reichsſchatz Verwaltung zu glauben, daß

ihr bei dem Gedanken an die neue Schuldenlaſt von beinahe
er halben Milliarde nicht ganz wohl iſt. Wollte ſich aber

Frhr. v. Stengel gegen das Schuldenmachen ſträuben, ſo
müßte er ſofort neue Steuervorlagen an den Reichstag gelangenlaſſen, und damit die Gefahr ſeraufdeſchworen, den neuen

nationalen Regierungsblock ſofort zu ſprengen. So iſt dieRegierung des Fürſten Bülow mehr als je auf das Fort
wurſteln angewieſen.
Für Kaſernen und andere militäriſche Bauten wurde eine

ere Anzahl Etatstitel bewilligt, weil dieſe Arbeiten natür-o möglichſt raſch in Angriff genommen werden müſſen.

Unter dem Titel: Verſuche im Waffenweſen wurden 3 237 600
Mark bewilligt. Es handelt ſich dabei um Maſchinen

ewehre, die ſich als neue furchtbare Waffe erwieſen haben.
en Mitgliedern der Kommiſſion wird auf ihren Wunſch dem

nächſt ein ſolcher Apparat zum Maſſenmord im Feuer vor
geführt werden. Nähere Angaben über dieſe Geſchütze ſowie
über Neuerungen in der Uniformierung der Armee wurden
von dem Kriegsminiſter ausführlich aber vertraulich gemacht.

Vereinfachungen und Verbilligugen im Heeres-
weſen hat bekanntlich der Reichskanzler in einer ſeiner Etats-
reden in Ausſicht geſtellt. Die Steuerzahler ſollen ſich nur
keinen törichten Hoffnungen hingeben. Der Kriegsminiſter
wurde geſtern gefragt, wie er ſich denn dieſe Vereinfachungen
und Verbilligungen denke. Seine Antwort klang wenig erfreu
lich: Gewiß ſeien ſpäter vielleicht einige Ver
billigungen denkbar, im allgemeinen aber könneman guf Vereinfachungen im Heerweſen nicht
rechnen. Die techniſchen Erfindungen auf dem
Gebiete des Kriegsweſens häuften ſich in geradezu
beängſtigender Weiſe. Die Nutzbarmachung der Er-
findungen ſei ſehr koſtſpielig und kaum Eingeführtes ſei ſchon
wieder veraltet.

Von den größeren Mehr Forderungen (die kleineren ſind
geradezu zahllos) ſeien noch erwähnt 7 362 313 M. für Feld
artillerie und Munition und 217 000 M. für die dazu ge-
hörenden Unterkunftsräume. Die Poſten wurden bei dem
tadelloſen Funktionieren der Bewilligungsmaſchine debattelos
bewilligt.

Die Truppen-Uebungsplätze illuſtrieren
onders die Kulturfeindlichkeit des Militarismus.

anz be
ür das

chſiſche Armeekorps wird ein Truppenplatz mit einem Koſten

Von dieſen 12aufwand von 12 Milllonen Waffen
werden als erſte Rate für 1907 rund vier Millionen rdert.
Die Anlegung des Truppenplagtes bedeutet winden
von Hunderten von Bauernhöfen. Der Boden, der bisher
wogende Getreidefelder trug, wird künftighin von Tauſenden
von Soldatenfüßen feſtgeſtampft werden. Die Er
ſcheinung, daß die Beſitzer bei ſolchen en ganz
unverantwortlich hohe Preiſe zu erzielen ſuchen, die in garkeinem Verhältnis zum Wert des odens 'ſtehen, tritt auch

ver l e heblicher A ſten fürne Anzahl recht erhebliwurden gerheimnisvolle Verfahren, das dabei eingeſchlagen wird, iſt es
bezeichnend, daß ſchon ſeit nahezu 30 Jahren die Budget
Kommiſſion auf eine Reihe näherer Angaben verzichtet hat.

Heute kommt der Marineetat heran.

Nochmals die abgehackte Hand vor Gericht.
Nach wiederholter Vertagung gelangte am Dienstag der Fall

Biewald vor der Zivilkammer des Oberlandesgerichts Breslau
zur Entſcheidung. Es handelte ſich um die Entſchädigungs-
anſprüche Biewalds gegen die Stadt Breslau, gegen die die
Stadt Reviſion eingelegt hatte.

Biewald war bekanntlich bei den Breslauer Arbeiterkrawallen
im vorigen Jahre von einem bisher immer noch nicht ermittel
ten Schutzmann beim Zurücktreiben des Publikums von der
Straße in die Häuſer, als er die Treppe zu ſeiner Wohnung
hinaufflüchtete, die linke Hand glatt vom Arme abgeſchlagen
worden. Von der Stadtgemeinde Breslau war in der erſten
Inſtanz der Einwand erhoben worden, daß Biewald an den
Krawallen beteiligt geweſen ſei, oder ſich mindeſtens unter der
Menge auf der Straße befunden habe. Es war auch ſeinerzeit
gegen Biewald mit einer Reihe anderer Perſonen die Vor
unterſuchung von der Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden.
Die ſtrafrechtliche Vorunterſuchung hatte aber bezüglich Bie-
walds ein negatives Ergebnis, und auch das erſtinſtanzliche
Urteil der Zivilkammer des Landgerichts Breslau pflichtete den
in dem großen Krawallprozeß ſeitens Biewalds unter Eid ge
machten Angaben dadurch bei, daß ſie die Stadtgemeinde zur
Zahlung einer einmaligen Entſchädigung und einer lebens-länglichen, allerdings ziemlich kleinen Tahresrente als Ent

ſchädigung für die durch die Verſtümmelung verurſachte Arbeits
verminderung verurteilte.

Namens der Stadtverwaltung machte in der Verhandlung
Rechtsanwalt Milch geltend, Vorausſetzung des S 1 des
Tumultgeſetzes ſei der zeitliche und örtliche Zu-
ſammenhang der Beſchädigung mit dem Tumult. Das
ſei hier nicht der Fall. Bis auf die Hildebrandtſtraße (in
welcher Biewald wohnte) habe ſich der Tumult nicht erſtreckt,
auch ſei er zur Zeit der Tat unterdrückt geweſen. Ferner ver-
lange S 1 des Geſetzes, daß die zu entſchädigende Abwehr
handlung ſich gegen die offene Gewalt gerichtet habe, nicht bloß
gegen den Auflauf und Aufruhr im allgemeinen. Biewald ſei
aber an den Vorgängen gänzlich unbeteiligt geweſen, habe alſo
keine auffällige Gewalt angewendet. Schließlich müſſen die
Handlungen, welche die Schädigungen herbeigeführt haben,
eine geſetzliche Maßregel geweſen ſein; die Tat des Schutz
manns könne man aber keineswegs als eine ſolche bezeichnen.

Das Oberlandesgericht wies die Berufung der Stadt-
gemeinde Breslau zurück und erkannte an, daß die Gründe
und der Standpunkt der von Juſtizrat Bielſchowsky vertretenen
Klage Biewalds rechtend ſei. Jn den Urteils gründen
wird ausgeführt: Allerdings müſſe der zeitliche und örtliche Zu-
ſammenhang der Beſchädigungen mit dem Tumult vorhanden
ſein. Man dürfe aber nicht die Beſchränkung in das Geſetz
hineininterpretieren, daß dieſe Zuſammenhänge un mittel-
bare ſein müſſen. Die örtliche Einwirkung des Tumults
muß ſoweit verſtanden werden, als die Friedensſtörung reicht.
Eine Zuſammenrottung ſei das Zuſammenhalten von Menſchen
maſſen zu einem alsbald in ſeiner Böswilligkeit und Geſetz
widrigkeit erkennbaren Zwecke. Auf die Zahl der Teilnehmer
komme es dabei aber nicht an. Deshalb ſeien die Menſchen
anſammlungen auf der Hildebrandtſtraße als im Rahmen des
Tumultes zu betrachten. Ferner gehe aus der Entſtehungs-
geſchichte und dem Zweck des Geſetzes hervor, daß die Beſchä-
digungen nicht nur eine ſich gegen die offene Gewalt richtende
Maßregel ſein müſſen. Es genügt, daß ſie gegen die Zu-
ſammenrottung überhaupt gerichtet ſind. Ferner ſei die Tat
des Schutzmanns nicht als eine geſetzlüche zu be-
trachten.

Aber die Tat des Schutzmanns ſei die Folge und der Aus
fluß einer ſolchen geſetzlichen Handlung, nämlich des Befehls,
die Straßen zu ſäubern und zu verhindern, daß ſie von den
Bewohnern wieder betreten werden.

Auch Schmerzensgelder müſſen dem Klä-
ger zugebilligt werden. Das Tumultgeſetz ſei nach
Artikel 108 des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetz
buch beſtehen geblieben. Jn ihm ſeien aber Jnhalt und Um
fang des Schadenerſatzes nicht feſtgeſtellt worden Daher müß-
ten die Beſtimmungen des S 847 des Bürgerlichen Geſetz
buches Anwendung finden, und dieſer Paragraph bezieht ſich
auf alle Handlungen, auch wenn ſie nicht auf Verſchulden
des Schadenerfatzpflichtigen beruhen.

Biewald behält deshalb die ihm ſeinerzeit vom Breslauer
Landgericht zugebilligten Schadenerſatzanſprüche, beſtehend in
einer dauernden Rente und in einem einmaligen Schmerzens-
geld.

Börſenreform und Agrarier. Die Deutſche Tageszeitung
preiſt in einem Artikel über die Börſenlage das beſtehende, nach
Ausſicht der Regierung reformbedürftige Börſengeſetz. Es könne
als ein Glück betrachtet werden ſchreibt ſie, daß das Verbot
des Börſenhandels in Jnduſtriepapieren eine Einſchränkung der
Hauſſebewegung ſchon zu einer Zeit bewirkt habe, als man an
manchen Stellen noch in Optimismus ſchwamm. Derartige
Bemerkungen ſehen wahrhaftig nicht danach aus, als ob bei den
Konſervattven beſondere Neigung beſtände, der liberalen Aera“
auch nur an der Börſe irgendwelche nennenswerte Zugeſtänd
niſſe zu machen. Uebrigens ſcheint man auch in Regierungs
kreiſen ſchwere Beſorgniſſe über das Schickſal der künftigen
Börſenreform zu hegen und trifft Vorbereitungen, um vor den
Wagen der Börſenreform das vielmißbrauchte und abgetriebene
„nationale“ Pferd zu ſpannen, das die Bedenken der Konſer
vativen wenn nicht „niederreiten“, ſo doch niederfahren ſoll.
Auf der Berliner Börſe erzählt man ſich und das ſoll kein
bloßer Börſenwitz ſein der Kriegsminiſter habe erklärt
und ſei bereit auch künftig zu erklären, daß die Geldrüſtung
Deutſchlands für den Fall eines Krieges unzureichend ſei,
und datz durch die Reſorm des Börſengeſetzes eine Aenderung
zum Beſſeren erzielt werden könne. Danach würden wir an
Stelle eines „antinationalen“ ein „nationales“ Börſengeſetz be
kommen, das die Konfervativen annehmen müßten, falls ſie
nicht in den Geruch der „Reichsfeindſchaft“ geraten ſollen.
Ueberflüſſig zu ſagen, daß der Zuſammenhang zwiſchen Börſen
reform und militäriſchem Intereſſe äußerſt dürftig iſt, und daß
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el und Vaterlandsverteidigung kunſtgerecht anzuknüpfen.
Herr v. Einem ſelbſt auf die groteske Jdee verfallen iſt,

iſt kaum anzunehmen. Wahrſcheinlich ſtammt ſie von einem
andern der Börſe näher ſtehenden Staatsmanne, der aus
ſeinen praktiſchen Erfahrungen den Schluß ziehen zu können
glaubt, daß jeder Humbug reüſſieren muß, wenn er nur im
gen der nationalen Staatserhaltung unternommen
wird.

Wer die Wahlfälſcher? Ein ſehr ſchmutziges
Wahlmandver bei der letzten Reichstagswahl in der Oſtprignitz
iſt jetzt aufgeklärt worden. Am Morgen des Wahltages wurde
in den Städten und Dörfern des Wahlkreiſes ein Flugblatt
verbreitet, in welchem bekannt gemacht wurde, daß der vom
Bunde der Landwirte ausgeſchloſſene Landtagsabgeordnete
Löſcher von ſeiner Kandidatur aus patriotiſchen Gründen
zurückgetreten ſei. Unterzeichnet war das Machwerk

Das konſervative Wahlkomitee“. Jetzt iſt es der Staats
anwaltſchaft gelungen, wie der Kourier für die Priegnitz meldet,
den Urheber des Flugblatts in der Perſon des Agitators der
Deutſchen Reformpartei Hildebrandt zu ermitteln.
Es iſt bezeichnend, daß eine ſo elende Wahllüge gerade von
dem Angehörigen einer Partei verbreitet wird, die alle
ariſchen Tugenden in Reinkultur zu beſitzen vorgibt, ſonſt
ſchiebt man ja alle derartigen unſauberen Praktiken der inter
nationalen vaterlandsloſen Sozialdemokratie in die Schuhe,
die natürlich zu ſolchen unſauberen Mitteln nie greifen wird
trotz ihrer „Vaterlandsloſigkeit“.

Die Agrarier im Reichstage. Kein Erwerbszweig iſt
im Reichstag ſo ſtark vertreten wie die Landwirtſchaft. Es
gehören dem Reichstage nämlich zurzeit 98 „Landwirte“ an,
und zwar ſind 11 von dieſen Majoratsherren (7 konſ. 1 Reichsp.,
1 1 Natl., 1 freiſinnige Vereinigung), 39 ſind Rittergutsbeſitzer (25 konſ., 3 Reichsp., 3 Z., 4 Jelen, 4 Natl.), 35 ſind

Gutsbeſitzer (5 konſ., 5 Reichsp., 1 deutſche Reformpartei,
3 wirtſchaftl. Vereinigung, 11 Z., 1 Pole, 9 Nat.), 6 ſind Guts
pächter (3 konſ., 2 Reichsp., 1 Natl.) und 7 Landwirte (1 konſ.,
1 wirtſchaftl. Vereinigung, 5 Z.).

Bülow in Wort und Bild. Jn der bekannten lügenver-
bändleriſchen Flugblattfabrik, die in der Wahlkampagne ſo gute
Dienſte leiſtete, wird gegenwärtig eine 32 Seiten ſtarke Broſchüre
hergeſtellt, welche Bülows jüngſte Reichstagsreden mit Jllu
ſtrationen enthält. Bei den Jlluſtrationen iſt die Karikatur
vorherrſchend. Bebel, Singer, Roeren uſw. werden in der Kari
katur vorgeführt. Bülow, Dernburg, Baſſermann und andere
bedeutende Männer aber werden in monumentaler Poſe
abkonterfeit. Daß man ſich von einem ſo kindiſchen Machwerk
einen Erfolg verſpricht und möglicherweiſe auch verſprechen darf,
ſtellt der politiſchen Reife des deutſchen Volkes ein gar trauriges
Zeugnis aus. Selbſt die bündleriſche Deutſche Tageszeitung
iſt mit dieſer Broſchüre nicht einverſtanden. Jn verächtlichem
Tone ſchreibt ſie

Wir halten eine ſolche Behandlung der Reden des erſten
Reichsbeamten für nicht recht würdig, aber in dieſem beſon-
deren Falle auch für recht ungeſchickt, da die Karikaturen oft
recht wenig ſinnreich und manchmal geradezu kindiſch
in d. Wir heben zum Beweiſe deſſen nur die Bilder hervor,
ie den Zickzackkurs und das Fortwurſteln, ferner den Ko

lonialdirektor als Hausknecht, weiter den Fürſten Bülow vordem ihm hingeworfenen re endſich den Abgeordneten
Bebel huldigend vor der Büſte Bismarcks darſtellen. Solche
Karikaturen ſind an ſich ſinnlos, als Jllu-
ſtrationen aber zur Rede eines Staatsmannes
völlig unangebracht.

Unſere Gegner blamieren ſich ebenſogut als ſie können. Sie
glauben wahrſcheinlich, daß die patriotiſche Flagge auch den
größten Unſinn deckt.

Zum Polenkurs. Wieder wurden zwei Schüler des Gym-
naſiums in Thorn entlaſſen, weil ihre Geſchwiſter am
Schulſtreik teilnehmen. Die Strafkammer in Poſen ver
urteilte den Propſt Okoniewski ſechs Wochen, den Vikar
Budarzewski zu vier Wochen Gefängnis wegen Aufforderung

um Schulſtreik und wegen Verletzung des Kanzelparagraphen.Und wegen Aufforderung zum Schulſtreik und Beleidigung der

Regierung und der Geiſtlichkeit erhielt der Redakteur Pienezny
von der Strafkammer Allenſtein drei Monate Gefängnis
Wie aber der Polenkurs wirkt, beweiſt, daß der in Poſen zu
ſammengetretene Sokoltag für ganz Deutſchland beſchloß, im
Sommer zum panſlawiſtiſchen Sokoltag in Prag 250 preußiſch
polniſche Turner zu entſenden. Wie verlautet, will der Prager
Sokoltag eine panſlawiſtiſche Demonſtration für den preußiſch
polniſchen Schulſtreik inſzenieren.

Ansland.
Frankreich. Der frühere Präſident der Republik Caſimir

Perier iſt in der Nacht zum Dienstag an einer Lungenent-
ündung geſtorben. Der „arme“ Menſch hinterläßt nur ein
ermögen von 100 Millionen Franks. Zum Zeichen der

Trauer um das verblichene ehemalige Staatsoberhaupt wurden
die Sitzungen des Senats und der Kammer am Dienstag auf

ehoben, nachdem die üblichen Nachrufe gehalten worden waren.Keine „Regierung“ gehörte nicht zu der glorreichſten der

Republik.

Bulgarien. Die Ermordung des Miniſterpräſidenten Pet-
kow ſcheint doch aus politiſchen Motiven erfolgt zu ſein, denn
der Mörder erklärte, er habe den Mord im Namen des Volkes
begangen. Ueber alles weitere verweigerte der Täter die Auskunft. Die Sobranje wurde zum gegen der Trauer bis nach

dem Begräbnis des Getöteten vertagt.

Preußiſcher Landtag.
w Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Beratung des

Eiſenbahnetats zu Ende geführt. Nachdem ſich am Montage
die geiſtige Kraft der edien Junkerſproſſen in dem derben
Angriff des Frhr. v. Brandenſtein gegen den Reichstag erſchöpft
hatte, herrſchte geſtern wieder die troſtloſe Oede, die dem VDrei-
klaſſen Parlament den Charakter verleiht, den auch ſeine eifrigſten
Verteidiger nicht werden ableugnen können, den des langwei-
ligften Parlaments der Welt. Zur Debatte ſtanden die Etats
der einzelnen Eiſenbahndirektionen, und jeder Abgeordnete be
nutzte die Gelegenheit, um für ſein Krähwinkel ſein Kirchturms
W zu zeigen, indem er einen neuen Bahnhof oder eine
neue Wartehalle, oder ein neues Rangiergleis, oder irgend etwas
anderes verlangte, woran der Wähler fürs nächſte Mal ſeinen
Eifer für das Volk erkennen kann. Bemerkenswerte Einzel
heiten bot die Debatte nicht mehr.

Vor Schluß der Sitzung erklärte der Junker v. Brandenſtein,
er habe in ſeiner Rede am Montage nichts geſagt, was die
ehe d verletzen könne. Präſident v. Kröcher

See geſchickter Finger bedarf, um die Fäden zwiſchen Termin

war derſelben Meinung. Er ſagte: „Daß ich eine Verletzung
des Reichstags nicht gefunden habe, geht ſchon daraus hervor,
daß ich nicht eingeſchritten bin“. Daß Kröcher in der unverſähbmten nrempelung des Junkers keine Beleidigung erblickt

t, iſt noch kein Beweis dafür, daß keine Beleidigung in den
orten Brandenſteins lag, der ſich geniert, in der erſten Klaſſe



keineuneben en ar enhrgäſten
blte. Kröcher erblickt darin keine Beleidigu
Am Donnerstag ſt die zweite Leſun Etats desltusminiſteriums, der heutige Mittwoch t für Kommiſſions-

ingen reſerviert. Auch tritt das erlauchte Haus der geborenen
Herrenhaus, zu einer ſeiner ebenſo kürzen wiefrachtbaren Stſideen zuſammen.

Zur Revolution in Rußland.
Die gefeſſelte Duma. Der Optimismus über die Mäßi

gung der erſten Tage ſchwindet, ſo daß man der Duma all
gemein nur eine kurze Dauer prophezeit. Gendarmen in Zivil

die Couloirs des tauriſchen Palais. Den
ournaliſten wurde verboten, mit Abgeordneten in den Couloirs

u ſprechen. Sie werden nur unter Poli eibedeckung zumzreßbureau der Duma zugelaſſen. Urſache r dieſe befremd

liche Maßregel war eine Taktloſigkeit eines franzöſiſchen
egſeg ſten Morgen wird Stolypin die Regierungserklärung

n.

Ausſchreitungen in der Univerſität. Jn der Kiewer
Univerſität ſpielten ſich ſkandalöſe Vorgänge ab. Eine kleine
Gruppe von Revolutionären (?2) macht durch grobe Aus-
ſchreitungen jede Vorleſung unmöglich. Der Rektor Zitowitſch
wurde öffentlich beſchimpft, ausgepfiffen und gezwungen, dasAuditorium zu verlaſſen. Die Vegoetiende (7) wollen an
ſcheinend einen gewaltſamen Eingriff der Polizei herbeiführen,
damit die n geſchloſſen wird.

den
eten

Aus den gegnerischen Lügenfabriken.
Die Phonographen der Arbeiterfrauen.

Jn der konſervativen Hall. Zig. und der freiſinnigen Saale-
Zeitung. die ſeit den Wahlen ſo oft eine traute Jdeengleſch
heit offenbaren, daß ſie ſich zu einem Blatte verſchmelzen
könnten, war vor reichlich acht Tagen zu leſen, vier Arbeiter
frauen in HalleTrotha hätten die im Konſumvereine erhal-
tene Rückvergütung benutzt ſich Phonographen zu kaufen und
zwar mit der Begründung,

daß ſie ja von der Stadt erhalten würden, wenn
ſie einmal in Not kämen; ſie brauchten dann nur zu X.
und Y. zu gehen, die ihnen Kohlenzettel, Milch-
zettel uſw. ausſtellten.

Wir haben in Nr. 56 des Volksblattes bereits dazu Stellung
genommen und geſagt, es gehe keinen Menſchen etwas an,
was jemand mit ſeinem Gelde anfange, ſintemalen die Hall.
Zig. oder die Saalezeitung den Fabrikantenſöhnen, Bankier
ſpreßlingen und andern begüterten Leuten doch auch keinen
Vorwurf daraus machen, wenn ſie bei Spiel, Wein und Wei-
bern Tauſendmarkſcheine verjubeln, die erſt aus zu niedriger
Entlohnung der Arbeiter deſtilliert worden ſind. Man kann
es als wirtſchaftliche Torheit bezeichnen, wenn ſich ein armer
Teufel Champagnergläſer kauft während er nicht ſatt' zu eſſen
hat; hängt aber nun einmal ſein Herz an dem Beſitz der
Champagnergläſer und hungert er lieber, als daß er auf
ſolche Gläſer verzichtet, ſo mag er ſie ſich nur kaufen und
den Vorwurf, ein Narr zu ſein, einſtecken.

Wäre alſo von den genannten Blättern nichts weiter be-
hauptet worden, als daß Arbeiterfrauen zur Unterhaltung und
Erheiterung ihrer Familien Phonographen gekauft hätten, ſo
wäre darüber nichts zu ſagen geweſen. Die Niedertracht liegt
jedoch in der angeblichen Begründung. Dieſe iſt von
der Hall. Ztg und der Saaleztg. rein aus den Fingern ge
ſogen. Trotzdem drucken jetzt mehrere Prov'nzblätter im
Mansfelder, Zeitzer, Delitzſcher und Merſeburger Kreiſe die
Mär nach, um die Arbeiterfrauen zu beſchimpfen.

Rexhäuſer als Gewährsmann der Lügenpreſſe.
Jm Organ des Buchdruckerverbandes war behauptet worden,

Genoſſe Geyer zahle den von ihm beſchäftigten Zigarrenarbei-
tern ſehr geringe Löhne. Es wurden Löhne von 8 Mk. ge-
nannt. Da eine nähere Beſtimmung nicht gegeben war, nahm
jeder an, die 8 Mk. hätten als Wochenlöhne zu gelten.
Das geſchah denn auch, und die gegneriſche Preſſe heulte vor
Wonne, daß ein ſozialdemokratiſcher Reiſchstagsabgeordneter
als Lohndrücker entlarvt worden war Geyer wollte erſt nicht
auf die von Rexhäuſer verurſachte Verdächtigung reagieren,
Da aber die Sozialdemokratie von ihrer früheren Praxis, Ver-
leumdungen unbeachtet zu laſſen, abgehen muß, weil es leider
noch allzu viele Arbeiter gibt, die den nichtsnutzigſten Gemein-

helten Glauben ſchenken, wenn dieſe über Arbeitervertreter ver

breitet werden, hat nun Geyer öffentlich erklärt, daß die 8 Mk.
nicht Wochenlöhne ſondern Tauſendpreiſe ſind, und daß
er pro Tauſend Zigarren 1.50 Mk. bis 2 Mk. mehr Lohn
zahlt, als ſeine bür i Konkurrenz. Der Tauſendpreis von8 Mk. verſteht ſich ſar orten, von denen wöchentlich mehrere

Tauſend angefertigt werden können.
Herr Rexhäuſer ſchreibt nun zwar in der letzten Nummer des

Korreſp., er ſei „in eine andere Rubrik geraten“, entſchuldigt
ſich aber für dieſes halbe Eingeſtändnis durch ſpaltenlanges
Schelten auf die Sozialdemokratie

Der bürgerlichen Preſſe iſt es natürlich ein gefundenes
Freſſen, daß ſie ſich auf ein Arbeiterblatt als Quelle berufen
kann. Wollen denn die Buchdrucker fort und fort ihre Augen
verſchließen vor der Tatſache, daß ihr Verbandsocgan in Be-
ſchimpfung der Sozialdemokratie in einer Reihe ſteht mit den
giftigſten Feinden der Arbeiter

Gewerßſchaftliches.
Der Konflikt in der Leipziger Holzinduſtrie ſvitzt ſich

zu. Vertreter der Unternehmer- und Arbeiterorganiſationen
waren am 4. März in gemeinſamer Sitzung zuſammen Es
ſtellte ſich heraus, daß die Leipziger Unternehmer den Direktiven
der Berliner Scharfmacher folgten, die ihnen offenbar teilweiſe
nicht unangenehm ſind. Sie dringen darauf, daß ein Tarif,
wie überall im Holzgewerbe Deutſchlands, am 31. 12 1909 ab
laufen ſoll. Nun enthält der der Leipziger Holzarbeiter-
organiſation vorgelegte Entwurf der Unternehmer in einer
Reihe von Poſitionen direkte Verſchlechterungen. Sie
lehnen es unter anderem glatt ab, einen Mehrlohn zu bewill'igen.
Demgegenüber haben am Montag die Holzarbeiter Leipzigs
in einer von 2500 Perſonen beſuchten Verſammlung beſchloſſen,
einem Arbeitsvertrag die Zuſtimmung unter allen Umſtänden
zu verſagen, der direkte Verſchlechterungen enthält. Lieber
wollten ſie dann ohne Vertrag arbeiten

Die Lohnbewegung der Tapezierer Leipzigs iſt fried-
lich beigelegt. ie Unternehmer haben den Arbeitern Zugeſänduſe auf die letzten Forderungen hin gemacht Erreicht

wurde in dem neuen Arbeitsvertrage: Eine allgemeine fünf-
prozentige Lohnerhöhung, ein Minimallohn von 53 Pfg. pro
Stunde, bei Arbeitern auswärts eine Auslöſjung von drei Mark
pro Tag, ein Zuſchlag für Ueberſtunden Wochentags von 33
Sonntags von 50 und nachts und Feiertags von 100 Proz.
Der Lohn wird von nun an am Freitag ausgezahlt Die
Arbeitszeit iſt von 54 auf 52!/2 Stunde pro Woche verkürzt
worden

Die Lohnbewegung der Maler Leipzigs nimmt ihren
Fortgang. Die Unternehmer haben die weſentlichen ver-
veſſernden Forderungen der Arbeiter Verkürzung der Arbeits-
zeit, Lohnzahlung am Freitag abgelehnt. Arbeitern
über 20 Jayre wollen ſie drei Pfennige mehr, alſo 58 Pfennige
Stundenlohn zahlen. Dagegen ſollen Gehilfen unter 20 Jahren
nur 50 Pfennige erhalten. Das würde inſofern eine Ver-
ſchlechterung ſein, als bisher nach dem erſten Gehilfenjahre der
Höchſtlohn pro Stunde gezahlt wurde. Der Geſellenausſchuß
iſt r neuen Verhandlungen beauftragt worden. Vis zum
23. März wird dem Beſcheid der Unternehmer entgegen
geſehen.

Zum Kampfe im Hamburger Hafen. Da ſich von etwa
5000 Schauerleuten nur 70 bis 30 in die aufgelegten Liſten,
die zur Sonntags und Nachtarbeit verpflichten, eingezeichnet
haben, ſind ſeit Montag über 4000 Schauerleute ausgeſperrt.
Die Reeder ſuchen nun mit allen Mitteln Arbeitswillige heran-
zuziehen. Beſonders hat man es auf die Engländer abgeſehen.
Bis jetzt ſollen gegen 1500 ſolche Prachtexemplare eingetroffen
ſein, 2000 ſollen angeblich am Sonnabend wieder von London
nach Hamburg abgereiſt ſein. Die größte Anzahl der ſchon
eingetroffenen Engländer befindet ſich in äußerſt reduziertem
Zuſtande. Doch die Reeder ſind ſehr ſplendid und kleiden alle
dieſe Parias neu ein. Sie werden auf einſam liegenden Schiffen
einlogiert, ſo daß ſie mit niemanden in Berührung kommen
Aber auch ſonſt ſind die Reeder gegenüber den Streikbrechern
ſehr nobel. So zahlt die Amerikalinie den fremden Arbeitern
20 Mk Handgeld, 5 Mk für den neunſtündigen Arbeitstag und
1 Mk. für jede Ueberſtunde bei freier Wohnung und Beköſti-
gung und freier Her- und Rückreiſe. Man ſieht es auch hier
wieder, das Geld ſpielt bei den Reedern keine Rolle, ſie wollen
nur den Herrenſtandpunkt wahren.

Jm übrigen iſt ſchon ein Riß im Hamburger Unternehmer-
verbande entſtanden, denn zwei der größten Getreideſtauerfirmen

ſind aus dem Hafenbetriebsverein ausgetreten, da die ungeler
ten fremden Arbeiter die Schauerleute nicht zu erſetzen
Auch ſonſt herrſcht in den Kreiſen der Unternehmer vielfach
Mißſtimmung über das Vorgehen des Hafenbetriebévereins,
nachdem durch die Erklärung des Vorſitzenden des Hafenarbeitervereins bekannt geworden ſt daß die Schauerleute wegen der

Regelung der Frage der Nachtarbeit verſchiedentlich mit den
Reedern haben unterhandeln wollen, ihre Anfragen aber unbe
antwortet geblieben ſind.

Jn einem von zirka 4000 Ausgeſperrten beſuchten Rieſen
meeting erſtattete der Vorſitzende ben Situattonvericht ung ve-
zeichnete die Ausſichten für den Sieg der Arbeiter bei einmüti-
gem Vorgehen als günſtig. Die Verſammlung beſchloß, an
der Verweigerung der Soanntags- und Nachtarbeit feſtzuhalten.
Jn dem geſamten Hafengebiet wurden durch die organiſierten
Arbeiter unzählige Streikpoſten aufgeſtellt; zahlreiche Delegierte
ſind nach den Hafenſtädten abgereiſt, um fremde Arbeiter fern
zuhalten Auch von den engliſchen Gewerkſchaften wird eine
Unterſtützung erwartet.

Ans dem Reiche.
Berlin. Duellfere. Jm Grunewald wurde zwiſchen dem
r von Bercken vom Anh. e Nr. 93 inerbſt und einem vorläufig noch unbekannten Mann ein Duell

W bei dem der Hauptmann ſchwer verletzt wurdev. B. iſt ſpäter im Krankenhauſe geſtorben. Sein Gegner ſolt
ein Berliner Apotheker geweſen ſein. Die Urſache des Zwei-
kampfes iſt ebenfalls unbekannt.

Dortmund. Unter der Herrſchaft der „Schwarzen“.
Bei Lünen lauerten junge Burſchen eine Kindtauf Geſellſchaft
auf Die Angreifer wechſelten wit den Angegriffenen Re
volverſchüſſe, wodurch zwei Männer tödlich und ein anderer
leichter verletzt wurde.

m

Setzte Aachrichten.
Ein aufgehobenes Urteil.

Hamburg, 13. März. Jm Wiederaufnahmeverfahren wurde
das Urteil gegen den Genoſſen Wabersky vom Hamburger
Echo, das ihn wegen verleumderiſcher Beleidigung der Ham-
burger Polizei anläßlich der Kritik ihres Verhaltens in der
Nacht nach der großen Nachmittags-Wahlrechts- Demonſtration
mit fünf Monaten Gefängnis belegte, aufgehoben. Genoſſe
Wabersky wurde aus S 21 des Preßgeſetzes zu 200 Mk. Geld-
ſtrafe verurterlt, die als verbüßt gilt durch die erlitteue zwei-
undvierzigtägige Strafhaft. Wabersky wurde bekanntlich ku
vor der Reichstagswahl zum Antritt ſeiner Strafe aufgeforderk.
Ein Geſuch um Aufſchub wurde abgelehnt.

Warburg, 13. März. Ein 14 jähriger Schüler aus Freders-
burg lockte einen 6 jährigen Knaben in den Wald, ermordete
ihn durch Beilhiebe und warf die Leiche ins Waſſer.

Toulon, 13. März. Ueber die Exploſion an Bord der Jena
wird noch gemeldet: Die ganze Stadt war in Rauch- und
Staubwolken gehüllt. Das Schiff führte die Flagge des
Kontreadmirals Mancéron und wurde geführt von Kapitän
Adigare. Nachdem das Hinterteil des Panzers ſchon verſunken
war, erfolgten in Zwiſchenräumen von 5 bis 15 Minuten
neue Exploſionen. So oft eines der großen Geſchoſſe explo-
dierte, flog ein Teil des Schiſſes zerſplittert nach allen Rich-
tungen umher, furchtbare Verwüſtungen anrichtend. Die Mann-
ſchaften, die ſich nach der erſten Exploſion auf dem Vorderteil
befanden, konnten ſich retten, aber auch unter ihnen gab es
zahlreiche Verletzte. Gegen 6 Uhr abends hörten die Explo-
ſionen auf. Um 8 Uhr abends wurden 369 Mann der Be
ſatzung beim Namensaufruf als gegenwärtig konſtatiert, gegen
50 Mann ſind verwundet im Lazarett. Mithin iſt die Zahl
der Vermißten auf zirka 250 zu veranſchlagen.

Mansfelder Kreiſ, e.
Achtung, Parteigenoſſen!

Wir bitten alle Parteigenoſſen, uns die Adreſſen der reichs
treuen Flugblattverbreiter anzugeben, die an Sonntagen Wahl
flugblätter verbreitet haben. Es ſoll gegen dieſe Leute ebenfalls
Anzeige erſtattet werden. Die Mitteilung iſt ſchnellſtens
an die Adreſſe der Kreisleitung in Eisleben zu richten.

Die Kreisleitung.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Schwarze Kleiderstoffe.
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den 2 Uhr in Gaſthof „Zum deutſchen Hans

Referent Genoſſe A. Leopoldtè-Zeitz.

feteut: Genoſſe Karl Scohroers- Leipzig.
Abends 7 Uhr in „Schwarzen WAler'. Keferent:

Genoſt L. Bartels- Leipzig.

ferent: Genoſſe Winclauae Zeitz.

len löoißsversammuneen

Nachmittags 2 Uhr im Gaſthof des

Haynshur Nachmittags Uhr im Gaſthof A. Reichardt. Re

Naumburg

Osgterfeld. ferent: Kenoſe BurgausAue.

neten Degt S. Müwz:

Pens-Deſſanu.

Der Zentralveorstaud des sozialdem. Vereins.

J Janhurg- Weiserlels ein.

Ka n Nachmittags 3 Uhr in Gaſthof Zum weißen Roß. Re

Drovssle.

Versammlungen d. 5oziald. Vereine.

den dort Nachmittags 2. Uhr in der Vindnühle. Ke

Jehen Volhswersumm lung
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este

Sonnktug den 17. Mürz:

ferent: Geuoſe Ad. Thiele-Halle a. S.hen hof ſiP Ahal. Korl Frey- Leipzig.

l
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ferent: Genoſſe Gerhardät-geitz.

Abends 9 Uhr in der „Wilhelmnshöhe“. Keferent: Geuoſſe
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Groases Lager in Eraatz und ZAubehör.
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Luftschläuche zu M. 3.-, 3.75, 4.50, 5.75.

Laternen, Sattel, Glocken, Lenckftangen uſto.

II. Sehöning, fie voa
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Fuchs““-

Gr. Ulrichstrasse

fereut: Gen. Wilh. Wittig- Leipzig.

Rachmiitags 3 Uhr in Gefhdof des Herrn Röller. Kre

Kuchnittags 3 Uhr im KReftaurant Kucke. Re

Nachmittags 3 Uhr in Gaſthof zu Schleinitz. Re

Ieh empfehle

W ist u bleibt T
das vornehmste, kulanteste und modernste

Möbel und Kussitaltungs-Geschäſt.

2 Mark
an

Kredit Anzahliuag
Mödelstücke.

Einrichtung A 4.50 Mk. Anzahlung

B 5.50 Mk. rC 9.50 M.
D 16.50 Mk.

Kredit

Jeder Xäufer
erhält die

Fahrt vergütet.

auch n. auswärts.
Lieferung franko

J z 5r v c h Gute 7 rejnoNoſrerer-

Butter
Pfund 110 Pfg.

Muschel-

Butter
hervorragend feine

Tafelbutter.

Pfund 130 Ffg.

Thüringer
Braten- Schmalz
delikat gewärzt, Flund 60 Fig.

Prima Cervelatwurst Kleeplatt-
Butter

anerkannt feinste
Tafelbutter.
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Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 18.
Er. Stelnetr. 89.

Gr. Ulrichstr. 44, Thoxnaasfwantr. 40.
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Bringe meine Repa
ratur- Werkſtatt in
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GSegrandes im Sahroe 1856.

g
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Silbderwaren, Brillen,Musik-Instrumentoen n. Harantie
ſauberſt und billigſt.

Gleichzeitig empfehle Taschen-
und Wandnbren, Rexgulateure,Froischwinger, v. eceker, Gramo-

phene ete. zu ſehr äbig Preiſen.Ottomar Lasch. gepr Uhrmacher.

Gröasto deutsche Anstalt für Sterbegeld-Veorstoherung.
Billige Bettraxe. Sehr vortetlhafte Redtinguongen.

Alle Ueberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
Dividende zeit 1823 ständig 257/0 eines Jahresbeſtrages, für ältere

ferzicherungen 50 o.

Verstcherungsbestand Millionen Vers., über 80 Mill. M.
Gesamtvermögen 21 Mill. N.

9Konsumverein f. Belgern u. Umg.
(E. G. m. b. H.

Bilanz am 30. September 1906.
Bermögen: J Verpflichtungen:

Bare Kaſſe 238.25 Ptaltedergntelle z
n 1915. Fontionen 1367.63Ammendort, Wörmltrerzn. z.

einpfehl. Erinnerung. intelt bei der Groß
Reparaturen an jeder

Gr haben b. d. Spar- Guthaben unſerer
Spareinlagen 1087.32

n ll 6856.95 Hypothek 4000.e ehe r 3798.51 Reingewinn I1I341.10
daus grundſtück in

Zeckrins 5471.62
Warenbeſtände 21613.50Mk. 33903.56 Mk. 33903 50

Die Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 1905 316
Reu beigetretene Mitglieder 42

Mitgliederbeſtand 368
Mit Schluß des Geſchäfts jahres ſchieden al aus 24

Seither ausgezaklte Sterbexgelder pp. 17 Mill. N. Hustenbonbon, Mitgliederzahl am 1. Oktober 1906 551Seither an die r r überw. Dividende 5 Mill. N. le Geſchäftsgutbaben verminderten ſich um 337 MkEouhstau r ieberungssumae Mark 1500, eablbar nach als Althee, Panis wiebele, je Haftſumme vermehrte ſich um M
Wahl auch schon r breiten Keine ärztliche r ſtets friſch, P 16 Pfg. bei Zu Anfang des neuen Geſchäftsjahres herrigNabere Ankuett erteilen n Apträge vehmen entgegen d Franz Donner, alcroncrſchtil die Haftſumme der Mitglieder 13360. Mk.

e e,e, Leipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64, Dex Porſtand:Steinſtraße 6 Fr. Werner. E. Brauer. K. Aßman.t.

9.731 Lieferanten.
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Beilage zum Volksblatt.
Pe. 62

Deutſcher Reichstag.
16. Sidung. Dienstag, den 11. März, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: D v.ar leere ernburg, Frh. v. Stengel,
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Leſung

des RNachtragsetats für die Kolonien
Abg. Bedel Sos.): Die Reichstagsmehrheit macht ſich

die Erledigung dieſer Nachtragseiaie echt leicht. Eine ſinan
zielle Würdigung dieſer wichtigen Vorlagen ſcheint der Block
überhaupt für unnötig zu halten. Jch glaube, mit der An-
nahme nicht fehl zu geben, daß trotz der völlig geänderten
Situation die e 20 Millionen nicht ausreichen werden,
ſondern weitere eberſchreitungen kommen werden. (Sehr rich
t b. d. Soz.) Gegenüber dem blinden Bewilligungseifer der

ehrheit möchte ich doch darauf hinweiſen, daß der kompetente
Kenner Südweſtafrikas, der frühere Gouperneur Oberſt a. D.
Leutwein die ge orderie Truxpenſtärke als zu hoch bezeichnet
und ſich ionnt auf den Standpunkt der De vom 13 De

geſtellt hat. Ausdrücklich hat Herr Leutwein erklärt,
b die zrüfung und nicht die blinde BewilliSag orderter Ausgaben die a t jedes Volksvertreters ſei.

Se b. d Soz.) Der Vorwurf, phantaſtiſche Ko
oniaſzutunifsdilder entworfen zu haden, kann dem Kolonial

direktor nicht erſpart bleiben. Er verſuchte, ſeine famoſe
Fattelliſtengeſchichte durch ein Zitat aus meinem Buche: Die

rau und der w. 8smus zu verteidigen. Die
uſtimmung und die Helterkeit, die dieſe Verleſung erzielte,

ſind für die geiſtige Genügſamkeit des Blocks bezeichnend
(Sehr en b. Soz.) Ganz gewiß gedeiht die attel-
palme in aſt unglaublicher Fülle; aber leider nur nicht inSäüdweſtafrika Heſtertel und Sehr gut! b. d. Soz.) Jm
Fortgang ſeiner Agitationsreiſen hat ſo der Kolonſaldirektor
eine hochgeſpannten Erwartungen a beträchtlich herabge-

mindert, und in Frankfurt kam er bereits zu dem beſcheidenenEingeſtändnis, daß Südweſtafrika ſchwerlich je ein Eden wer

den würde. (Hört, hört! b. d. mag Jch bedauere nur alle
diefenigen, die durch die phantaſtiſchen Gemälde zur Aus-
wanderung Südweſtafrika haben verlocken laſſen. ſwe
wahr! b. d. Soz.) Der G erſchienene Bericht der in
Liquidation befindlichen Siedelungsgeſellſchaft für Säüdweſt-
afrika iſt die beſte Widerlegung der Phataſien des Kolonialdirek-
tors. Herr Rohrbach, einer der beſten Kenner Südweſtafrikas,
hat ausgeführt, daß kaum die Hälfte der Kolonie beſiedelungs
fähiger Boden iſt und höchſtens 25 000 Bauernfamilien darin
Platz finden werden. Rechnen wir noch Händler, Krämer,
Handwerker hinzu, ſo mag die Zahl mit Frauen und Kindern
bis auf höchſtens 200 000 ſieigen. (Hört, hört! bei den Soz.)
Es iſt ja auch bezeichnend genug, daß gerade jetzt zu Beginn
der ſo vonphaft angekündigten neuen Koloniglära die Geſell
ſchaft ihre Auflöſung in Vorſchlag bringt Man hat ja auch
amtlich 20 000 bis 25 000 Mark als nötiges Anlagekapital für
jeden Anſiedler in Südweſtafrika bezeichnet. Mit der genann-
ten Sunme kann man in Deutſchland beſſer und beguemer
eine Exiſtenz gründen Aber ſtatt dem Volke die Wahrheit über
die Kolonien zu ſagen, hat man durch anfregende Flughlätter
Täuſchung zu verbreiten geſucht. Der Legaljonsrat Zimmer
mann, der zweiſellcs über große kolonialpolitiſche Kenntniſſe
verfügt, bezeichnet die Kolonialpolitik als eine heute im großen
und ganzen üherwundene Sache. (Härt, hört! bei den Soz.)
Selbſt die Bedeutung Indiens für Enoland werde überſchätzt.

Der Kolonialdirektor habe von der Möglichkeit geſprochen,
den Handel mit den Kolonien zu ſteigern. Nun ja, wenn es
27 das Geld nicht ankommt, kann man aus dem größten Dreck-
neſt der Welt ein Paradies machen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Jmmer aber wird der Handel mit den Kolonien im Geſamt-
andel eine geradezu lächerlich Rolle ſpielen. Man
pricht von der Notwendigkeit, Abzugskanäle für die deutſche
uswandernmg zu ſchaffen Die von der Uehber-

völkerung wird aber dadurch nicht erwieſen, daß ſie immer
wiederholt wird. Die ſtändige Abnahme der Auswanderung
ſpricht allein ſchon gegen die Uebervölkerung. Dazu kommt
daß ſich die weitaus große Mehrzahl der Auswanderer nicht
etwa nach den deutſchen Kolonien ſondern nach den Vereinig
ten Staaten von Amerika wenden. (Hört hört! b. d. Soz.)
Während die Autzwanderungsziffern in Deutſchland ſinken, ſteigt
die Zahl der Einwanderer. Die Ausſichten des Getreidebaues
und der Aufforſtungen ſind in Südweſtafrika ſo gering wie
möglich. um nicht zu ſogen. abſolut negativ Dem Verſuche
mit der Baumwollenkultur wünſchen wir den beſten Erfolg
haben aber keine Hoffnung, daß etwas von Belang dabei
herauskommen wird.

Jch muß hier noch eine wichtige Frage ſtreifen. Die Regie-
rung ſtellt energiſch in Abrede, irgend einen Anſchlag gegen die
Ovambos zu beabſichtigen. Nach Briefen aber die mein Parteigenoſſe St Quarck in der Frankfurter Volksſtimme ver

öffentlicht hat beſteht bei den Truppenführern und auch beim
Herrn v. Lindequiſt die Neigung zu ſolchen Anſchlöägen. Esiſt in den Brieſen auch von der „verhaßten Einmiſchung“ des

Reichstags in koloniale Sachen die Rede Jedenfalls haben
wir alle Urſache, die Augen offen zu halten, damit nmig
Deutſchland von der Kolonie aus zu Schritten gedrängt wird
an die zurzeit in der Heimat keiner denkt. Noch ein paar
Worte über die Haltung der bürgerlichen Linken. Früher ſtimm-
ten die Anſichten der Freiſinnigen Volkspartei über koloniale
Dinge mit unſern völlig überein Bis vor wenigen Monaten
herrſchte in der Volkspartei durchaus der Standpunkt Eugen
Richters (Sehr richtig! b. d. Soz. und im Zentr.) Jch er-
innere an die Rede, die Herr Kopfſch auf dem Parteitag der
Volksvartei in Wiesbaden hielt. Herr Kopſch fagte u. a.: Mit
Recht hat es befremdlich gewirkt, als u. a. der Abgeordnete
Siemens für Kolonialpolitik eintrat, für die er als Direktor
der Deutſchen Bank nicht zu haben war. (Hört. hört! bei den
Soz.) Alſo gengu wie Herr Dernburg, der als Direktor der
Darmſtädter Bank ſich auch o gebüt- at, für die Kolonien
etwas zu geben. (Sehr gut! b. Saz Als Herr Gickhoff
chon damals ſeine kolonialſchwärmeriſchen Anſichten vorbrachte
and ſie der Landtagsabgeordnete Herr Roſenow ärkßerſt be
remdlich. (Hört hört! b. d. Soz.) Der Abg. Caſſel ſchlug
ar die Verſleigerung der Kolonien vor. (Lebh. Hört, hört
d. Soz.) Wenn ſich nur jemand fände, der etwas dafür

biete. (Hört, den b. d Soz.) Und weil wir dasſelbe ge
ſagt haben, ſind wir Räuber und Mörder. Jetzt freilich ge
hören die Herren zum Block und ſuchen durch verdoppelten Be
willigungseifer ihr früheres Verhalten in Vergeſſenheit zu
bringen. s richtig! b. d. Sog.) Jch bin ja überzeugt, daß
in der nächſten Zeit alles Geforderte bewilligt werden wird.
Ein Gliick nur, daß die Finanznot dem n engreſe
einige Por anlegt. Unſer Standpunkt bleibt der alte. (Stür
miſcher Beifall b. d. Soz.)

Abg. de Witt (Zentr.) verbreſtet fich ausführlich über Vor
gänge in Kreuznach dem Wahlkreiſe des Dr. Paaſche

Abg. Dr. Semler (natlib rühmt die „auffallende Ehrſi
keit“ der gintlichen Denkſchrift. (Zuruf bei den Soz.: Auf-
allend ehrlich Große Heiterkeit bei den Soz.) Es iſt immer
o geweſen (Erneute Hetterkeit bei den Soz. Jn den Ein
zelausfikhrungen hatte Herr Bebel meiſtens Recht. (Hört, hört!

Halle a. F. Ponneretag den 14. März 1907.

bei den Soz.) Seinen Schlußfolgerungen aber können wir
r n Wir haben die Kolonien und wollen ſie hal

ravo! bei den Natlib.)
Kolomaldtrektor Dernburg: Jch muß entſchieden dagegen

roteſtieren, daß der Abg. Bebel meine frühere Tätigkeit hier
S hat. Das iſt ſchon vom Grafen Balleſtrem als

unzuläſſig bezeichnet worden. Wir wollen ſo wenig Krieg
mit den Owambos, daß bisher ſogar ein Einfall einzelner
n des Schutzgebtetes ungeſühnt geblieben iſt. (Bei
all rechts.
Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.): Wir haben uns nie-

mals W n Kolonialpolitik ausgeſprochen ſon
dern nur die Fehler des Syſtems getadelt. Wenn ein neuer
Kurs in der Kolonialpolitik eingeſchlagen wird. ſo haben wir
rer Grund, dieſen nicht zu unterſtühen. (Bravo! bei den

reiſ.
Abg. Ledebour (Soz.): Noch im Mal des vorigen Jahres

nahmen die Freiſinnigen eine andere Stelung ein im
ember Damals r die große Mehrheit desge in dem Verlangen, daß bald i illiges Entgegen-

ommen der Friede in Säüdweſtafrika herbeigeführt würde.
Die der Bondelzwarts ge die werechtigungdieſes Verlange Wäre man ſchon im Sommer im Sinne
des n. es vorgegangen, ſo wäre der Friede
ein halbes Jahr er abgeſchloſſen worden (Sehr richtig!
bei den Soz.) Jm Prinzip war der Friede ſchon geſchloſſen,
als die Regierung mit ihren Forderungen im Herbſt hervor
trat Sie verſchwieg aber wohl weislich die Friedensausſich-
ten, um eine bedingungsloſe Erfüllung ihrer Forderung zu
ringen Die Fregrmigen nd natürlich darauf hineinge-
fallen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Den Beweis, baß die
Ausführungen des Ohberſtleutnants Quade vom 13. Dezember
der Wahrheit entſprachen, iſt man uns geblieben.
Die faktiſchen Erklärungen des Herrn Dernburg ſind kein Be
weis Die Agitationsmethode des Herrn Dernburg kann nur
als eine Methode bezeichnet werden, die darauf inausgeht,
im Volke andere Anſchauungen zu verbreiten, als ſie den Tat-
ſachen entſprechen.

ie Methode r e Tatſachen gefſliſſentlich zu verſchwei
gen, hier zu brandmarken, iſt unſere ch und Schuld gkeit

Vizeprä ent Kämpf: Es iſt nicht zuläſſig, einem Bundes
ratsmitglied gefliſſentliche Jrreführung vorzuwerfen. Jch rufe
Sie zur Ordnung. (Lebh. Beifall beim Block.)

Abg. Ledebour fortſahrend): Jch muß dem Präſidenten
beſteh

4 und
das Urtein über eine Methode überlaſſen. die darin
daß die günſtigen Tatſachen geſliſſenttich hervorgeſucht
die ungünſtigen geſliſſentlich verſchwiegen werden

Vizepräſident Kämpf: Jch rufe Sie dieſer Aeußerung wegen
zum zweitenmal zur Ordnung und mache Sie auf die ge
ſchäftsordnungsmäßigen Folgen des dritten Ordnungsrufes
agufmerkſam. (Lebh. Bravo! rechts und bei den Freiſ.)

Abg. Ledebour: Jch kann nur annehmen, daß der Präſi
dent meine Ausführungen mißverſtanden hat.

Vizepräſident Kämpf: Auf eine Diskuſſion über den Ord-
nungsruf kann ſich mich wicht einlaſſen und gebe Jhnen an
heim, den geſchäfts ordnungsmäßigen Weg der Beſchwerde ein.
zuſchlagen.

t Ledebour (fortfahrend):“ Soviel ſteht feſt, daß es
mit J der Dernburgſchen Wahlreden den Mehrheits Par
teien gelungen iſt, völlig falſche Anſichten über die Kolonien
im Volke zu verbreiten. Auf die Ausführungen meines Freun
des Bebel einzugehen, hat ſich der Kolonioldirektur wohl ge
hütet. Das iſt allerdings eine höchſt bequeme Manier! Die
Klage des Abg. Schrader über meinen Ton werden uns nicht
abhalten auch ſernerhin unſere Aufgabe als Hechte in dem
Sumpſwaſſer dieſes Harpfenteichs zu erfüllen. (Lebh. Beifall
bei den Soz.)

Abg. Dr. Paaſche (natlib.)
Wahlvorgänge zurück.

Abg de itt (Zentr.) polemiſiert gegen den Vorredner.
Damit ſch ießt die Debatte
Die Nachtragsetats werden gegen die Stimmen derSozialdemokraten, des Zentrums und ſer Polen debattelos

angenommen.
Es folgen die Jnterpellationen Graf Hompeſch (Zentr.)

und Baſſermann (natlib.) über die Reviſion der
Strafprozeßordunng und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes.

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt ſich zur ſofortigen
Beantwortung der Jnterpellationen bereit.

Abg. Gröber (Zentr.) begründet die Zentrums -Jnterpella
tion. Die Reformen auf dem Gebiet des Gerichtsweſens wer
den durch Geldmangel verzögert. Aber für Südweſtafrika undfür alte Raubritterſchlöſſer )at man Geld. (Sehr gut! im
Zentr. und bei den Soz.) Der Mangel einer Berufung und
die Nichtmitwirkung von Laien bei den Strafkammern ſindwahre Krebeſchäden unſerer Rechispflege. Hoffent'ich brauchen

wir auf eine Juſtizreform nicht ſo lange zu warten, wie wir
ſaut der Erklärung des Kriegsminiſters in der Budget-Kom
miſſion auf die vom Kanzeier verſprochenen Erſparniſſe im
Heeres- und Marine Etat werden warten müſſen. (Sehr wahr!
im Zentr.)

A Dr. (natlib konſtatiert bedauernd. daß inder Straf rozeßordnung manches reformbedürftig ſei. (Bravo!

bei den Natlib.)
Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. Nieberding: Wir

ſind doch nicht ſchuld daran daß die Vorarbeiten ſo langſam
vor ſich gehen Es iſt doch nicht unſere Schuld, daß die
Vorſchläge der Juſtigkommiſſion eine ſo herbe Kritik geſunden

kommt auf die Kreuznacher

haben. Die Reform kann ſich nur auf dem Wege vorſichtigen
Maßhaltens, nicht ſtürmiſchen Vorwärtsdrängens bewegen.
Die Zuziehung von Schöffen zu allen Gerichten wird vieler-
orts am Mangel an geeigneten Material ſcheitern. Beab-
ſichtigt iſt, einen Teil der Schöſſengerichtsſachen an die Amits-
gerichte einen Teil der bisherigen Strafkammerſachen an die
Schöffengerichte zu verweiſen und die Laien in einem noch
nicht feſtgeſetzten Prozentſaß an den Straffammern zu beteiſi-
gen. Die Schwurgerichte ſollen ihre bisherige Verfaſſung behalten. Ven allen Abrigen Gerichten ſoll S n ſtaftfin
den. Man muß Geduld haben und darf n'cht vergeſſen
daß es ſich um einen Koder von 400 bis 500 Paragraphen
handefn wird.

Auf Antrag Baſſermann (natl.) wird Beſprechung der
Interpellation beſchloſſen.

Abg. Gieſe (konſ.) bleibt auf der
ſtändlich.

Abg. Stadthagen (Soz.): Es handelt ſich darum das völlig
ntſchwundene Vertrauen in die Rechtſprechung wieder zu hben.
(Sehr richtig! b. d Das Vertrauen auf die Rechtspflegewäre nicht ſo geſchwunden wenn man die Anträge angenom-

men hätte, die unſere Fraktion ſeit Jahren in bezug auf Re-
form der Rechtſprechung geſtellt hat Wir wiſſen allerdings
ſehr wohl daß finanzielle Gründe eine wichtige Rolle bei der
Verzögerung der als dringend notwendig erkonnten Reform
ſpielen. Der Herr Staatsſekretär ſprach davon, daß man
nicht genügend Schöſfen ſinden könne Merkt er denn gar
nicht, welch vernichtendes Urteil er damit über unſere Schul-
bildung fällt Die Juſitſzkommiſſion hat eine Arbeit geliefert
die dirchweg als untauglich zu bezeichnen iſt Die Vorſchläge
der Kommiſſion bedeuten in der Berufungsfrage geradezu eine

Tribſine völlig unver-

Zaheg-

Verſchlechterung des beſtehenden Zuſtandes. Während früher
noch nicht bloß unſere Anträge ſondern auch der Antrag Mun-
cel eine Berufung nur zugunſten des Angeklagten zulaſſen
wollte, ſchlägt die Kommiſſon vor, auch der Staatsanwalt
ſchaft das Recht der Berufung zu geben. Mir iſt eine gute
Jnſtanz zehnmal lieber als zwei bis hundert ſchiechte. (Sehr
ut! b. d. Soz.) Jn der Reichzjuſtizkommiſſion iſt die Soztal
emokratie, aber auch die geſamte Handwerker- und Bauern

ſchaft, kurzunn die ganze erwerbstätige Bevölkerung ausgeſchal-
tet worden. Man wollte dem Amboß keine Stimme gegen-
über dem Hammer der Juſtiz geben. Da iſt es denn kein
Wunder, daß die Arbeiten der Kommiſſion kein Vertrauen ver-
dienen. Die Kommiſſion will die Beweis aufnahme noch mehr
wie bisher ins Belieben der Richter ſtellen und will die einzig
wertvolle Garantie gegen die richterliche Willkür in der Be-
weisaufnahme, nämlich die Verpflichtung der Richter, die vor-
eladenen Zeugen zu hören, beſeitigen. Und doch ſteht ſchon
eute der Ungeklagte abſolut ſchuplos dem Richter gegenüber

da, wenn der auch noch ſo gewiſſenhaft i. Die Kommuniſten
n die Befugniſſe der Stagtsanwaltſchaft, einer unſerem Ver-
ahren urſprünglich ganz fremden aus Verwal

tungsbeamten beſtehenden Behörde vermehrt. Solange die Er-
hebung von Anklagen von abbängigen Staotsonwälten abhängig
(ſt, können wir kein Vertrauen zu der Rechtſprechung hoben

e Staatsanwaltſchaft gehort zu den ſchlechten Jnſtnnionen,
die wir von Auslande übernommen haben. Sie entſpricht
durchaus einem abſolutiſtiſchen Element. Sehr richtigl! b. dSoz.) Wir wiſſen ja, daß die Stagtsanwaltſchaf! Anklagen
erhebt oder unterläßt, je nachdem es ſich in Arbeiter oder un
Unternehmer handelt. Gegen Arbeiter wird der Erprefungs-

abhängigen

varagraph bei den unpaſſendſten Gelegenheiten in tigkeit ge-
ſetzt Beim Unternehmer aber wird keine Anklage erhoben
Das iſt die objektive Staatsanwaltſchaft. eute gilt das
Wort Friedrich Wilhelme I. Die Lerrte mit Kopf gehören in
die Verwaltung und die dummen Leute in die Juſtiz. (Htkt.)
Dazu komnmn, daß die Unabhängigkeit der Richter durchaus
nicht ſo zweifelsohne iſt wie die liberale Legende es darſtellt.
Jch erinnere an die Fälle Alexander Schmidt und Havelſtein.

Die Unterſuchungshaft wird willkürlich verhängt. Es heißt
zwar, es ſollen Tatſachen vorliegen Tatſachen! Ach, Name
iſt Schall und Rauch. Ein ſchneidiger Stagtsenwalt denkt:
Wenn wir einen Kerl erſt einmal verhaftet haben, werden wir
ſchon die Kunſt verſtehen, ihn zur Anklage hinreichend ver
dächtig erſcheinen zu laſſen. Die wegen Bettelet, Arbeitsſcheu
uſw. Verhafteten werden ſummariſch von Einzelrichtern arge-
urteilt, deren Koinpeter e Anki Staatſekretärs noch erweitert werden ſoll. ine 5trafpro-
zeßordnung ſollte in erſcer Linie das ſoziale Element betonen
Denken Sie an den Fall des on enick undan die W re de Gerichts ann t ofenbar gut veranlagt und ein Opfer der Verhältniſſe geworden.
Schon Quetelet hat geſagt, die Gefellſchaft iſt es, welche die
Verbrechen vorbereitet. (Zur Herr Pauli, ich glaube
ſchen. daß Sie davon nichts verſtehen. Heiterkeit bei den
Soz.) Wie die Juſtiz heute iſt, iſt ſie ein Kampfittel gegen
die politiſche Ueberzeugung der gauſwärtsſtrebenden Klaſſen.

(Lebh. Zuſtimmung b. d mer wird dasVolk zu dieſer Rechtſprechung Vertrauen gewinnen. (Lebh, Bei-
fall b. d. Soz.

uf rechts

Soz.) Nie und n

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. T
Präſident Graf Stnlhberg: Geſtern bat ein P glied do

preußiſchen grordnetenhauſes bei der Beratung d Eiſen-
bahnetats im Landtage Aeußerungen getan. wel gecignet
ſind, die Mitgklleder des Reichstags zu ne ſehen Sehr rich
tig!) Jeh gebe mein Bedauern hierüber Ausdruck und weiſe
dieſe Aeußerungen von dieſer Stelle aus gebührend zurück. Leb,
Bravo! und Heiterkeit.)

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen
Berotung, Interpellation Heyl (natl.) über die Privotbeamten
und Dwervellation Albrecht (Soz.) über die Wahlumtriebe.)

Schluß 64 Uhr.

Halle und Faalkrets.
Halke, 313. März.

Jn der Stadtverorbnetenverſammiung
am Montage beſtritt Genoſſe Thiele nochmals die Rechtsgültig-
keit des vor acht Tagen gefaßten Beſchluſſes, dem ſächſ.ethür.
Reitterverein 1000 Mark zu iennprämten zu bewilligen.
Bekanntlich harte Oſterburg vor acht Tagen die Beſchlußfähig-
keit angezweifelt, und die Auszühiung hatte 33 Anweſende
ergeben, während 34 die Mindeſtzahl für die Beſchlußfähigkeit
iſt. Dann waren noch einige Stadtverordnete hereingeholt
und in gochmaliger Abſtimmung die tauſend Mark gegen die
ſozialdemokratiſchen und eintge bürgerliche Stimmen bewilligt
worden. Thiele ſagte nun am Montag, daß die Stadtverord-
neten für die tauſend Mark haftbar ſeien, wenn das Gericht
den Beſchluß nicht als rechtégültig anerkenne. Er beantragte
deshalb, die Angelegenhen zur Prüfung dem Rechts und Ber
faſſungsausſchuß zu überweiſſen. Dieſer Antrag wurde an
genominen, dagegen ein anderer Antrag Thieles, die Kapitel-
Ueberſchrift Armen weſen im Haushalt durch Wohlfahrts
und Fürſorgeweſen zu erſehen, gegen etwa zwölf Stimmen
abgelehnt.

Die Volksparkkommiſſion
beriet am Montag unter Zuztehnng der engeren Parteileitung
und des Vorſtands vom Gewerkſchaftskurtell über die Form,
in welcher das Volkspark- Unternehmen betrieben werden ſoll.
Jn einem einleitenden Reſerate wurden alle in Frage kommen-
den geſezlichen Möglichkeiten beleuchtet. Volle Einmütigkeit
herrſchte darüber, daß weder die Form einer Aktiengeſellſchaft
noch die einer Genoſſenſchaft im Sinne des Genoſſenſchafts-
geſetzes für den Zweck des Gaſtwirtſchaftéebetriebes zu empfehlen
wäre. Die zweckmäßtzigſte Form iſt die einer offenen Handels
geſellſchaft, die ſowohl die möglichſte Freiheit der geſchäftlichen
Maßnahmen gewährt als auch der breiten Maſſe der Partei-
genoſſen eine vollſrändige Sicherheit garantiert. Ein engerer
Ausſchuß, beſtehend aus je zwei Mitgliedern der Volkspark-kommiſſion, der Parteileitung und des Kartellvorkands, wurde

gewählt und erhielt den Auftrag, die nötigen Vorarbeiten zu
erledigen damit eine fertige Vorlage vor eine öffentliche Ver
ſammlung gebracht werden kann, zu welcher außer den Partei
enoſſen und den Gewerkſchaften auch alle andern intereſſiertenFreelterorganijanionen geladen werden ſollen. Dieſe Verſamm-

lung wird den Betriebsplan im ganzen wie auch in allen
einzelnen Teilen zu prüfen und über ſeine Annahme zu ent
ſcheiden haben.

Betreffs des Wirtſchaftsbetriebes wird der Verſammlung die
Uebernahme in eigne Regie empfohlen werden. Die Aus
ſchreibung der Stelle eines Geſchäftsführers ſoll demnächſt



Pfund an verkaufen würden. Daß ar

erfolgen, da Anfang Juni vorausſichtlich der Betrieb im vollſten
fange aufgenommen werden kann.

Ein Argument gegen die Selbſtverſicherung der
ſtädtiſchen Gebäude

glauben jetzt die Gegner derſelben gefunden zu haben. Sie
malen als Mene tekel ein Vorkommnis an die Wand, welches

J am Freitag voriger Woche in der Gasanſtalt abgeſpielt
haben ſoll. Dort habe eine Exploſion von Retorten ſtattge
funden, wodurch ein Schaden von etwa 9000 Mark entſtanden
ſei. Weder Polizei noch Feuerwehr habe eigentümlicherweiſe
etwas von der Exploſion erfahren. Tiefſinnig kommentiert die
e Zeitung dieſes Ereignis, daß es ein Mene tekel ſei.

eicht könnte auch ein zehnmal ſchwererer Schaden entſtehen
und dann ſeien nach Adam Rieſe 100000 Mark futſch. Aus
dem Unglück ſehe man, daß unſere Gasanſtalt auch mal ab
brennen könne.

Ob das Unglück ſich in dieſem Umfange ereignet hat, iſt
unächſt noch nicht einmal feſtgeſtellt. Wenn das allerdings
er Fall ſein ſollte, ſo wäre die Summe des Schadens gerade

die Hälfte von der allfährlich zu zahlenden, 18 000 Mark be-
tragenden Verſicherungsprämie. Wenn überhaupt keine Brände
vorkämen, brauchte man ja keine Verſicherung.

Aber die Sache ſteht doch ſo, daß in logiſcher Konſequenz
des Beſchluſſes der Stadtverordneten nur die Verſicherung
wegen der Größe des Odbjektes in eigene Regie übernommen
werden ſoll. Von einer Nichtverſicherung kann überhaupt nicht
die Rede ſein. Dieſe 18000 Mark an Prämien brauchte die
Stadt nicht an die Aktionäre der Geſellſchaften zu zahlen,
ſondern könnte es machen wie die großen Schiſfsreedereien,
die auch ihre eigene Verſicherung haben.

Ein Gemütsmenſch,
ſeines Zeichens Fleiſchermeiſter, iſt ganz erboſt darüber, daß
wir darauf hinwieſen daß die Schweinepreiſe geſunken ſeien,
während die Fleiſchermeiſter im Gegenſatz zu manchen Viktualien-
händlern ihre Preiſe nach wie vor hoch hielten. Jedenfalls,
um dieſe Tatſache abzuſchwächen, erhalten wir, natürlich ano-
nym, folgendes Bekenntnis einer ſchönen Seele zugeſandt:

Obgleich ich mich dieſer Zeilen halber ſelbſt ſchäme (7),
ich kann nicht anders, ich muß meine Wut, die ich

egen die Sozialdemokratie habe, in irgend einer
eiſe zum Ausdruck bringen. Vielleicht haben Sie noch

etwas Schamgefühl, wenn Sie die anliegenden Annoncen
zum Vergleich ſtellen mit Jhren Behauptungen: durch Nicht
wahl des Oberlumpen Kuhnert wird nun das Schweine-
al 1, 2 bis 3 Mk. das Pfund koſten, und gerade wird es
either immer dilliger. Jch betrachte Sie und Jhre Partei

als den Unrat in den deutſchen Landen, als das Un
geziefer am deutſchen Reichskörper, als die Raubritter
der Neuzeit, nur ohne Ritterlichkeit und männlichen Mut.
Jhr ſollt verrecken ihr na, ich will kein Tier be

leidigen.
Der Liebling der Grazien, der, nebenbei bemerkt, in Halle
wohnt, hatte ſeinem Schreiben eine Anzeige aus Wriezen
in Brandenburg beigelegt, in der die dortigen Fleiſchermeiſter
mitteilen, daß ſie jetzt das Schweinefleiſch von 60 Pfg pro

r einzelnen Orten dieFleiſcher mit ihren Preiſen herunter gehen, iſt ja ein Beweis
dafür, daß die Biehpreiſe geſunken ſind, und daß die Fleiſcher
auch hier entſprechend mit den Preiſen herunter gehen
könnten. Der Mann hat alſo gerade das Gegenteil bewieſen
von dem, was er beweiſen wollte. Daß er ſeine Argumente
in ſo unflätige Worte kleidet, iſt jedenfalls ein Argumient für

ſeine mangelhafte Bildung und ſeinen ſchlechten Geſchmack.

Unternehmerdank.
Vor dem Schöffengericht ſollte geſtern als Angeklagter und

„Dieb“ erſcheinen der Aufſeher Otto Roſt in von einem Orte
bei Landsberg an der Warthe Der Mann hatte ſich, wahr-
ſcheinlich wegen allzu weiter Entfernung und aus falſcher
Scham, vom Erſcheinen zur Hauptverhandlung entbinden laſſen
und zu Protokoll erklärt, daß er gerade 20 Jahre auf dem
Rittergute Hohenthurm gearbeitet, ſich ſteis gut geführt habe,
und nun weyen Diebſtahls denunziert und entlaſſen worden iſt,
weil er dem wohlhabenden Gutsbeſitzer Weizen und Spreu im
Werte von 2 Mk. „geſtohlen“ haben ſoll. Gewiß habe er eine
Kleinigkeit mitgenommen, aber nicht daran gedacht, daß er
ſich dadurch nach 20jähriger einwandsfreier Führung im Ge-
ſchäft würde des Diebſtahls ſchuldig machen und denunziert
werden. Als Zeuge war ein jugendlicher Verwalter des Gutes
erſchienen, der mit der Schwurhand dazu beitragen ſollte, daß
der Mann überführt werde. Der Richter hatte die richtige
Empfindung für die „Straftat“ und ſprach den Zuhörern aus

dem Herzen, als er den Verwalter mit den Worten anredete:
Nun ſagen Sie einmal, Herr Zeuge, er-
ſchien das, was da vorlag, ausreichend
einen Mann, der 20 Jahre im Dienſte iſt,deshalb zu denunzieren und ſchließlich zu
entlaſſen?“ Zeuge: „Ja, wir hielten das für angemeſſen.“
Richter: „So.“ Es erhebt ſich der Amtsanwalt: „Es iſt ja
ſehr bedauerlich, wenn ein Mann, der 20 Jahre an einer
Stelle tätig geweſen iſt, und ſich gut und ſtraffrei geführt hat,
dann wegen Diebſtahls denunziert, bezw. entlaſſen wird, und
zwar wegen eines Betrages von 2 Mk. Nach dem Geſetz ſei
der Angeklagte aber wegen Diebſtahls ſtrafbar, und es ſei des-

l[b eine Gefängnisſtrafe von zwei Tagen zu beantragen.“ Der
Rerwalter bat ſchließlich um mildernde Umſtände für den Mann.

Auch das Ger lief durch den1 r r d d m rh b 1 C ut iMund des Vorſitzenden nochmals betonen: „Ja, der Angetlagte
iſt bei ſeiner 20jährigen Tätigkeit alt geworden, ohne ſich ſtraf
bar gemacht zu haben. Nun hat er ſich aber noch ſtrafbar
gemacht. Mit Rückſicht auf die begleitenden Umſtände ſei des-
halb aber auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von einem Tage
Gefängnis erkannt worden.“ Sollte die gegen den Mann
ſeitens der Gutsherrſchaft unternommene Handlung nicht ge-
eignet ſein, verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe gegen einander anzu-
reizen Solche Handlung wirkt gefährlicher, als die „Hetz-
preſſe“. Und hätten wir das Anklagemonopol wie die Staats-
anwaltſchaft, wir würden einſchreiten.

Ein Biertiſchgeſpräch von einem Weggang des vor
Jahresfriſt gewähltenn Bürgermeiſters Dr. Rioe wurde dieſer
Tage an Stammnriſchen kolportiert. Darob große Aufregung.
Es hieß, Dr. Rive wolle in Straßbure Bürgermeiſter werden,
ſei auch ſchon bort gewählt. Daun hat man in Straßzburg
telephoniſch angefragt und erfahren, daß die ganze Geſchichte
eitel Wind iſt. Erleichtert atmen unſere Stammtiſchler auf
„Für diesmal nur ein Tropfen Fege feuer mögen manche ge
gedacht haben, die da ſchon ahnen, was ſich in zwölf Jahren
nicht noch alles ereignen kann und daß der Schwiegerbatec

in Berlin vielleicht auch nicht ewig „Ober“ bleiben wird. Von
wegen hohen Alters, oder ſo

Der ehemalige Oberbürgermeiſter von Voß iſt am
Montag abend im Alter von 91 Jahren an Je
geſtorben. 1855 wurde er zum Bürgermeiſter von Ha

ewählt. 1880 ließ er ſich wegen Altersſchwäche penſionieren.
889 wurde er Landtagsabgeordneter für Halle. Jn den

letzten Jahren war er einer der Hauptmacher in kommerziellen
und induſtriellen Unternehmungen. Nebenbei bezog er ſeit
27 Jahren als Bürgermeiſter die Penſion von etwa 6000
Mark pro Pr. Weiter ſpielte er hier keine öffentliche Rolle.

Der Parteibeitrag für das 4. Quartal 1906 in Höhe
von 460 Mk. iſt vom Sozialdemokratiſchen Verein für Halle
und Saalkreis an den Hauptvor rand der ſozialdemokratiſchen
Partei abgeſandt worden. Dieſe Summe entſpricht den nach
dem Organiſationéſtatut zu leiſtenden 20 Proz. der von der
Organtſation vereinnahmten Beiträge.

Gefährliches Spiel mit Streichhölzern. Ein drei
irges Kind Namens Bauermeiſter ſpielte in Abweſenheit der
Fltern mit Streichhölzern und ſteckte dabei ſeine Kleidchen an.

Das Kind erlitt derartige Brandwunden, daß es nach qual-
vollem Leiden im Krankenhauſe verſtarb.

Von der Stadtbahn angefahren wurde in der Halloren
ſtraße am Montag eine 61 Jahre alte Frau beim Ueberichreiten
des Fahrdammes bei der Moritirche. Die Frau erlitt eine
ſchwere Wunde am Hinterkopf.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Donners
tag findet bereits die dritte Aufführung der Weberſchen Meiſter-
oper Freiſchütz im neuen Gewande ſtatt. Umtauſchkarten haben
zu dieſer Vorſtellung Gültigkeit Herr C. W Büller ſetzt ſein
Gaſtſpiel am Freitag als Roſental in Herthas Vochzeit von
Max Bernſtein fort. Die Hertha ſpielt Fräulein Buller, die
Tochter des Gaſtes, die dieſe Rolle auch in Leipzig kreiirt hat.

Süſemilchs Walhalla- Theater. Die geſtrigen Ergebniſſe
der Ringlämpfe waren folgende Pietro Normandie ſiegte in
1 Minuten über Chriſtenſen. Dänemark und Tom Jackſon,
Aiſſtralien in 19 Minuten über Vierrad le Koloſſe. Der Kampf
zwiſchen Guſtav Malskies, Oſtpreußen und Carlos, Portugal,
blieb unentſchieden.

Ans den Uachbarhkreiſen.
Die Liberalen witterten Morgenluft!

Zeitz 12. Marz (E. B) Auch in Zeitz hat ein Häuf-
lein ſogen Liberolei das Beſtreben, einem „längſt gefühlten
Bedürfnis abzuhelfen und einen liberalen Wahlverein zu
gründen Deshalb war in aller Stille eine Einladung zu einer
„Verſammlung“ ergangen, die am Sonnabend in der Reichshalle
ſtattfinden ſoute Die Zahl der Erſchienenen ging über dasübliche Bäckerdutzend kaum hinaus, der Gedanke Pes „Liberalis-

mus' ſcheint alſo nur wenig Boden zu jinden. Trotzdem aber
referierte der Buchdruckereibeſitzer Lange aus Weißenfels, der
die Erhaltung des Wahlkreiſes für die Liberalen für möglich
hält, wenn alle bürgerlichen Parteien einig ſind Er glaubt
aber ſchon ſelbſt nicht mehr recht an dieſe Einigkeit, denn es
ſind ſchon Anzeichen vorhanden, nach denen der „Wahlblock“
Riſſe bekommen hat Aber man ſoll den liberalen Gedanken
pflegen und ausbauen, in der Zukunft würden ihm denn auch
die Arbeiter zuſtrömen. (9) Jn der Diskuſſion hat dann auch
ein „Arbeiter“ erklärt, daß die nicht ſozialdemokratiſchen Urveiter
an Zahl zunehmen und daß dieſe alle „liberal“ werden wollen.
Tiſchlermeiſter Ertel wurde als proviſoriſcher Vorſitzender
gewählt. Jn der nächſten Zeit ſoll eine öffentliche Ver-
ſammlung einberufen werden, zu der alle liberal Denkenden
eingeladen werden, und in der Rektor Sommer das Referat
übernehmen ſoll

Ob die Hoffnung der wenigen, ſich zur liberalen Partei
zählenden Leute ſich verwirklichen wird, daß für die Zukunft
der Wahlkreis ihnen wieder angeboten wird, iſt
doch noch ſehr fraglich Jn den Kreiſen der konſervativen und
iationglliberalen Scharfmacher iſt man heute ſchon wenig er
freut darüber, daß Rektor Sommer das Reichstagsmandat er-
halten hat. Man ſagt ſich dort, daß mit Hilfe der Wabl-
manöver, die man bei der letzten Wahl inſzeniert hat, auch
leicht ein Konſervativer oder Nationalliberaler hätte durchkom-
men können. Deshalb gründet man auch an allen Ecken und
Enden Zweigvereine des Reichsverbandes. Für den „Libera-
lismus“ ſieht alſo die Zukunft ſehr trübe aus, auf die Arbeiter
darf er nicht rechnen. denn die Kapitaliſten auch die Zeitzer,
werden in der nächſten Zeit, wenn die unagünſtigen Arbeits-
verhältniſſe einſetzßen werden. jedem Arbeiter durch Lohn-
abzüge 2c. ſchon die letzte Spur vom „Liberalismus“ nehmen
Mit dem Fortſchritt des Freiſinns“ iſt es vorbei, allein iſt er
jetzt ſchon ohnmächtig und auf Hilfe der Gegner wird er auch
nicht mehr rechnen können.

Der Bund der Landwirte auf Agitation.
Zeitz, 12. März. E. B.) Der Bund der Landwirte hat

ſich einen Agitotor kommen laſſen, der für ihn Anhänger ge
winnen ſoll. Der Reiſeavoſtel, Krüger aus Hoppenrode,
geht in Dörfer und erzählt den dort zuſammen geholten 68
Mann, gleichſam als Biertiſchgeſpräch, wie der Bund der Land
wirte Politik treibt. Recht ergötzlich müßte es für die bei
der letzten Wahl unter einen Hut gebrachten Anyänger der
bürgerlichen Parteien ſein, wenn ſie dieſem Redner zuhörten,
denn von ihm könnten ſie erfahren, daß nur der Bund der
Land wirte die allein ſeligmachende und richtige Politik be-
treibt. Eine Fleiſchnot hat danach nie beſtanden ſondern nur
eine Fleiſchteuerung. Dieſe aber hat beileibe nicht der Bund
der Landwirte verſchuldet ſondern die Händler und Groß-
händler, die Groß- und Kleinſchlächter und die
Städte mit ihren Schlachthausgebühren. Natürlich
dürfen die Grenzen nicht geöffnet werden, ſonſt wird dem
Bauer das Vieh verſeucht. Alſo der Bund der Landwirte iſt
der rettende Engel, er treibt die richtigſte Heimatovolitik.
Andere Parteien betreiben allerdings auch Heimatspolitik nur
die Sozialdemokraten nicht, die ſind ja international. Und ſo
geht es eine Stunde weiter. Da ſoll dem Handwerker und
dem Gewerbetreibenden geholfen werden wodurch? Daß
konnte der Wanderredner nicht anführen. Auch den Arbeiter-
ſtand wird der Bund der Landwirte allergnädigſt anhören und
Beſſerung verſprechen, erfüllen braucht man ja ſolche
Wünſche nicht. Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung hat
ja allerdings noch nicht genug geleiſtet, da müßte das Groß-
kapital z größeren Leiſtungen herangezogen
werden. Und ſo weiter. Dann folgt zum Schluß die üb-
liche Ermahnung, ſich dem Bunde der Landwirte anzuſchließen,
und damit iſt dann die Vorſtellung zu Ende. Die Hauptſache
dabei iſt, Zuhörer immer einen Beitrag zahlen, was

haben nun die Wahl beizutreten entweder beim Bund der
Land wirte, beinheim liberalen Wahlverein, wozu dann noch der
nationg liberale und der konſervative ſowie derdeutſchſoziale Verein kommen. Mein Liebchen, was willſt
du noch mehr? Mögen die Arbeiter ſich vorſehen, daß bei
dieſem Kuddelmuddel nicht ihr Fell verhandelt wird und mögen
ſie ſich rechtzeitig der einzigen Arbeiterpartei, der Sozial
demofratie, zuwenden.

Zeitz, 12. März. (E B) Achtung, Schulwechſel! Der
Magiſtrat macht hekannt, daß An und Abmeldungen von
Schuülern, die von Oſtern an eine andere Schule beſuchen ſollen
aſs visher, ſpäteſtens bis 31. März d. Js. bei den beiden Schul
leitern zu bewirken ſind, da vie Eltern ſonſt doppelt Schul

Zeitz, 12. März. (E. B.) Achtung, Holzarbeiter. Frei-
der Wilhelmshöhe eine öffentlichetag u 15. März, findetVerſammlung aller Arbeiter der Kinderwagenbranche ſtatt. Als

Referent erſcheint Kollege Voß- Halle. Am 23. März ſpricht
ebenfalls in der Wilhelmshöhe in einer außerordentlichen Mit
gliederverſammlung der Holzarbeiter Kollege Robert Ahrens-
Herlin über die gegenwärtigen Kämpfe in der Holzinduſtrie
Dieſe Verſammlung wird auch Beſchluß faſſen über einen ev.

zu erhebenden a Beitrag pro aller in Betracht kom
menden Arbeiter iſt es, in dieſen mmlungen zu erſcheinen.Eben z veranſtalten die Holzarbeiter Sonntag, den 17. März.
in der Wilhelmshöhe von vier Uhr an ein Pergnugen ür ihre
Mitglieder und deren Angehörigen, worauf wir auch hier hin
weiſen wollen.Rehmédorf, 12. März. (E. B.) Der Sozialdem okra
tiſche Verein hält am nächſten Sonntag in der Mühle ſeine
Mitgliederverſammlung ab. Da es die erſte nach der Wahl iſt.
ſo iſt zahlreiches Erſcheinen notwendig. Referent iſt Genoſſe
Burgau- Aue b auch Am Sonnabend (16.)

ndet eine Flugblattverbreitung ſtatt.s Gleinag, druglgre (E. B.) Zur Volksblattagitatkion.
Am letzten Sonntag fand hier eine Beſprechung betreffend den
Bezug des Volksblattes ſtatt. Es wurde Abſtand genommen.
das Volksblatt als Poſtpaket ſenden zu laſſen, da die Koſten zu
hoch ſind. Die Blätter werden von Zeitz abgeholt werden.
Bisher waren hier 17 Leſer zu verzeichnen. Neu gemeldet haben
ſich i3, ſodaß nun 30 Abonnenten zu verzeichnen ſind. Es muß
dafür geſorgt werden, daß das Volksblatt noch mehr Eingang
in die Arbeiterwohnungen findet.

Was die Organiſation erreicht!
Bitterfeld den 12. März. (E B.) Die Maurer

von Brehna hälten den Unternehmern eine Lohnforderung
unterbreitet, die lehzleren lehnten aber Unterhandlungen mit
der Lohnkommiſſion ab. Am geſtrigen Montag legten darauf
ſämilſche Maurer die Arbeit nieder und die Unternehmer er
ſlärten ſich mit einem Male zu Verhandlungen bereit. Es
wurde dabei folgendes erzielt: Stundenlohn für Brehna und
unliegende Dörfer 37 W (bisher 32 Pf.). zeterwitz und
Umgegend 39 Pf. (35), jemberg-Liſſa 41 Pf. (36), Katters-
nauendorf 42 Pf. (37) Junggeſellen erhalten im erſten Ge
ſellenjahr 4 Pf. weniger pro Stunde. Vei Arbeiten in einem
andern Lohngebiet wird der dort geltende Lohn gezahlt. Kün-
digung findet nicht ſtatt. Akkordarbeiten werden nicht aus-
eführt. Der Tarif lautet ab 1 April 1907 und läuft bis

i März 1908. Eventuelle Streitigkeiten ſollen von einer
gemeinſamen Kommiſſion erſedigt werden.

Hofſentlich werden die Maurer ihre Solidarität nun auch
auf andern Gebieten beweiſen. Sie haben geſehen daß nur
durch Kampf und Einigkeit etwas zu erreichen iſt. Es muß
nun ihr Beſtreben ſein auch die politiſche Organiſat'on u
die Arberterpreſſe zu ſtärken, damit auch dieſe kampffähiger
werden:

Wolfen, 12. März. (Eig. Ber) Die Neuwahlen derArbeitervertreter in der Anilinfabrik ſind erfolgt, es bat eine
große Veränderun ſtattgefunden Jetzt werden die Vertreter
fabrikweiſe gewählt und ihre Zahl iſt erheblich reduzlert. Bei
den Wahlen hat leider unter den Arbeitern ſtets große Nleich

ültigkeit geherrſcht. ja, man faßte die Sache ſogar als Ulk auf.
Vas muß in Zukunft verſchwinden. Die Wahlen ſind wichtig
enug. o lange freilich eine feſte Organiſation fehlt. werden
ſe Arbeitervertreter allein nichts machen können. Mögen ſich

die Arbeiter deshalb in ihrer Organiſation zuſammenfinden,
dann kann auch ihre wirtſchaftl,che Lage verbeſſert werden.

Elſterwerda, 12. März. (E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Wahlverein hält am Sonntag abend acht
Uhr im Gaſthof zum Kronprinz eine Zuſammenkunft ab. Die
Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten

Am letzten Sonntag wurde der Genoſſe Kripahl zur key-
ten Ruhe gebracht. Er wurde ſeiner Familie und ſeinen Par
teigenoſſen ſchnell durch einen Herzſchlag entriſſen. Die Ar-
beitsfollegen des Verſtorbenen hatten für reichen Blumen-
ſchmuck Sorge getragen. Möge unſerm Genoſſen die Erde
leicht ſein.

Annaburg, 12. März. (E. B) Schulkinder-Anmel-
dung. Die Anmeldung der ſchyulpflichtigen, d. h derjenigen
Kinder, die bis zum 30. September d. J. das 6. Lebensjahr
vollenden, iſt am Sonnabend. den 16. März. von 12--2 Uhr
nachmittags im neuen Schnulhauſe, unten rechts, zu bewirken.
Jmpf- und Geburts- reſp. Taufſchein ſind vorzuzeigen. Die
Aufnahme erfolgt Montag, den 25. März, und zwar für die
Knaben von 1--2 Uhr in Klaſſe Vl, für die Mädchen von 2
Uhr in Klaſſe VII.

Zeckritz-Zſchackau, 12. März. (E. B.) Konſumverein.
Für die hieſige Verkaufsſtelle des Konſumvereins Belgern
wurde Genoſſe Hilſe Torgau zum Lagerhalter gewählt. Am
nächſten Sonntag findet im Gaſthof Stadt Torgau eine Konſum-
vereinsverſammlung ſtatt, in welcher der Geſchäftsbericht erſtattet
werden wird.

Sitzenroda, 12. März. (E. B.) Ein raffinierter Ein
bruch sdiebſtahl wurde vergangene Woche im Gaſthof zum
deutſchen Kaiſer ausgeführt. Den Einbrechern fielen Betten,
Decken Eßwaren c. im Werte von etwa 250 Mk. in die Hände.
Bis jetzt hat man noch keine Spur von den Einbrechern. Unſere
Behörde iſt ja ſonſt ſehr eifrig, vielleicht hat ſie auch hier noch
Glück.

Pretzſch (Elbe), 12. März. (E. B.) Eine verhinderte
Verſammlung. Am Sonntag ſollte hier eine Verſammlung
ſtattfinden, die ſich mit der Gründung einer Filtale des Konſum
vereins Schmiedeberg beſchäftigen ſollte Als das Lokal gefüllt
war und der Einberufer die Verſammlung eröffnen wollte, er
klärte der Wirt, er könne die Verſammlung nicht ſtattfinden
laſſen. Die Anweſenden verließen darauf das Lokal. Es ſoll
nun am nächſten Sonntag eine Verſammlung in Splau ſtatt
finden. Hoffentlich wird dieſe noch beſſer beſucht, als die durch
den Wirt verhinderte Verſammlung.

Wie unſere Gegner gearbeitet haben.
Eisleben, 12. März. (E. B.) Die Parteileitung hat be

kanntlich von der Einlegung eines Wahlproteſtes, trotz vieler
entgegengeſetzter Wünſche Abſtand genommen. Es wäre eigent
lich nötig geweſen, einmal das Mansfeldiſche Syſtem von der
Reichstagstrihüne herab zu kritiſieren, aber unſere Gegner haben
ihre begangenen Geſetzwidrigkeiten uſw. ſo zu verſchleiern ge
wußt, daß ihnen, bei der jetzigen Zuſammenſetzung des Reichs
tages, ſicherlich kein Haar gekrümmt worden wäre. Wie man
hier gearbeitet hat, davon noch einige Beiſpiele.

Der Paſtor Prietze in Königerode hat in den Harzdörfern
Verſammlungen für Arendt abgehalten und dort bezüglich der
Wuppertalbahn geſagt, der Miniſter habe den Staatszuſchuß
zum Bahnbau bewilligt, wenn Mansfeld wieder recht reichstreu
wähle, im anderen Falle gäbe es keinen Staatszuſchuß. Natür-
lich iſt daraufhin auch recht gut gewählt worden. Jn Leimbach
hatte der Bürgermeiſter Ziegler ein Arendtflugblatt mit ſeinem
Amtstitel unterzeichnet. Auch der Mansfelder Bürgermeiſter
hat Flugblätter verbreiten laſſen mit einem „Gruß vom Bürger-
meiſter!“ Was ſo ein Gruß bedeuten ſoll, weiß man ja. Und
wie geſetzkundig die beiden Herren ſind, beweiſen die uns zu-
gegangenen Strafmandate. Die Paſtoren ſind überhaupt recht
ſleißig geweſen. Es ſei da nur an den Paſtor Schiffmann in
Annarode erinnert, der für eine ſo ſchöne Aufeinanderſchichtung
der Kuverte jorgte. Der Paſtor in Alterode forderte ſogar
von der Kan zel auf, die Roten mit Hunden aus dem
Dorfe zu hetzen. Das geſchah denn auch!

Recht intereſſant iſt auch die Geſchichte mit dem Eisleber
Arbeiterverein. Für rund 300 Mk. Annoncen ließ man los,
in denen dieſer Verein ſich gegen die Sozialdemokratie er-
klärte Das beſte iſt aber daß Vorſtand und Mitglieder keine
Ahnung von dem Mißbrauch des Vereinsnamens haben. Wer
den bürgerlichen Blättern die Inſerate bezahlt hat, iſt zwar
nicht bekannt, aber doch zu ahnen. Jn Lüttgendorf hatte manwoht die ſchönſte „Urne“ im ganzen Deutſchen Reiche. Dort
benuhte man einfach zwei Teller. Daß man unſere Ge-
noſſen, trotz enügender Legitimation, aus den Wahllokalenſern hielt, ſt ja wohl auch „ohne alle Nebenabſichten“ ge
chehen



voidedt ländlichen Bezirken des Seekreiſes e man von
ifismäßigen Jſolierräumen nicht viel geſehen. Jn Arn-ſtedi verbot der w. am Bann a 5 das

HZeltelverteilen vor dem Wahſlokal, ſondern er verwies auchdie Verteilerin von der Dorſſtraße. g. Stangerode marſchierte

der Kriegerverein geſchloſſen zum Wahlſokal und es wurde
unter ſtrenger Aufſicht gewählt Jn Reih und Glied mar-
Werte die ſtaatserhaltende Truppe dann wieder ab. Wie man
je perſönlichen Verhätniſſe un eres Kandidaten in deſſen

Wohnort ausipſonierte, darüber iſt ſchon berichtet worden.
Dieſe wenigen Beiſpiele zeigen, wie man den Mangsfeldi

ſchen Schid „unbefleckt“ gehalten hat. Manche Leute ſind ja
anderer Meinung, aber das ſind ja Sozialdemokraten!

Gewerkſchaftsleben im Bezirk des Volksblattes.

„„Gewerkſchafts kartell Eilenburg. Jahresbericht. v der
öffentlichen Verſammlung am 25. Februar erſtattete enoſſe
Heynemann den Jahresbericht. Dem Kartell gehörten am
Schluß des vorigen Geſchäftsjahres 17 Gewerkſchaften mit
1082 Mitgliedern an. Jetzt ſind 18 mit 1353 Mitgliedern an

geſchle Die größte Zunahme an Mitgliedern hatten die
Holza r mit 100 aufzuweiſen, ihnen folgen die Fabrik-
arbeite. mit 84, die Bauhilfsarbeiter mit 36. Dem Kartell
neu beigetreten ſind die Buchdrucker und Maler. Die Zahl-
ſtelle der letzteren iſt jedoch wieder eingegangen. Das Kartell
erled gte ſeine Arbeiten in zwöl Sitzungen und vier n
fitzungen. Vorträge wurden vier abgehalten. Gewertſchaſts-
derſammlungen (öffentliche) fanden zwei ſtatt. Die Gwerk-
ſchaften ſeibſt hielten 218 Mitgliederverſammlungen ab. Lohn-
bewegungen ſanden ſtatt bei den Barbieren, Gaſern Bau-
arbeitern. Zimmerern und Dachdeckern. Die Konferenz der
Kartelle in Halberſtadt war mit zwei Deleg erten beſchickt. Die
Vertreterwahlen zur Krankenkaſſe endeten mit dem Siege der
vom Kartell aufgeſtellten Verireter. Jn die Geſchäfis
kommiſſion wurden gewählt Heynemann. Adolf und Quitzſch.
An Einnahmen waren 1708 Mark, an Ausgaben 1266 Mark
zu verzeichnen.

Den Bericht über die Auskunftsſtelle gab Genoſſe Wiewald.
je Arbeiten der Aus-Dieſer und Gen. Schiemansky beſorgen

kunftsſtelle. 207 Perſonen holten ſich Auskunft. An Schreiben
wurden gegen 150 angefertigt. Auch aus den umliegenden
Ortſchaften kamen Ratſuchende, ein Zeichen, daß die Aus
Cunftſtelle ſich eines guten Anſehens erfreut. (1. 3.) Sch.
Richtigſtellung. Jn Nr. 59 unſeres Blattes iſt irrtüm-

licherweiſe der Kartellberſcht Bitterfeld unter Eilen-
burg erſchienen. Wir ſtellen dies hiermit richtig.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Rüpelhaftes Benehmen führte drei jugendliche
Arbeiter von hier auf die Anklagebank. Sie ſamen eines
Abends lärmend die Glauchaerſtraße entlang und beläſtigien
zwei Damen, die ruhig ihres Weges gingen. Als ein Poli-
ziſt einſchritt, wollte der eine ſeinen Komplizen befreien. Da-
bei ergingen ſich die Tumultuanten in groben Beſchimpfungen
gegen die Polizei. Der Krach wurde auf der Wache fortge-
ſetzt, infolgedeſſen es die Polizei für notwendig fand, einem
der Täter die Feſſeln anzulegen. Die jungen Leute wollen
dabei genißhandelt worden ſein. Die Polizei beſtritt dies

aber und ein Poliziſt ſagt, die Arreſtanten hätten ſolchen
Lärm gemacht, daß er gedacht habe, die Wache geht unier.
Die drei Angeklagien würden mit Gefängnisſtrafen von jünf
Wochen bis v 5 Mark Geldſtrafe hera z

Der Alkohol. Eine 20jährige Schneiderin aus Erfurt
war vor zwei Japren einer Zwangserziehungs- Anſtalt über
wieſen worden, weil ſte e mit Herren umhergetrieben unddann einen von ihnen beſtohlen t Am 21. Seniet d. J.
aus der Anſtalt entlaſſen, hielt ie etwa acht Tage im
Hauſe ihres Vaters, eines Eiſenbahnſchaffners, auf, entwich
dann aber und fuhr wieder nach Halle. ier trieb ſie es
wieder wie früher und w einen ihrer Liebhaber. Jn der
Urteilsbegründung wurde z agt, daß die Angeklagte eigent-
lich verdient hätte, ins Arbeitshaus geſchickt zu werden. Doch
habe das Gericht noch einmal Milde walten laſſen und ſie
nur mit vier Tagen Gefängnis und zehn Tagen Haft be-
ſtraft. Die Angeklagte hatte als Milderungsgrund für ihren
Diebſtahl Trunkenheit angegeben.
Wegen Unterſchlagung wurde ein früher hier

tätig geweſener Reſtaurateur, der einem Kellner, den er erſt
als Buffetier und dann als „Geſchäſtsführer“ engagiert hatte,
eine Kaution abſchwindelte, mit einem Monat Gefängnis
Seine Angaben, der Kellner habe ihm die Kaution frei zur
Verfügung geſtellt, wurden widerlegt. Auch um Kautions-
ſchwindel handelte es ſich in der Sache eines 23jährigen Arbeiters von Naumburg. Er hatte ſich von ſeinem Schwager

in an erſt einen Betrag von 100 Mark und dann von 300
Mark zur angeblichen Zahlung einer Kaution geben laſſen
und dann das Geld verbraucht. Der gert agte, der gegen-
wärtig ein Jahr Gefängnis verbüßt, erhielt eine Zuſahſtrafe
von 14 Tagen.

Stadt- Theater.
Zum zweiten Male ging geſtern abend mit der neuen

dekorativen Einrichtung Webers herrliche Oper Der Freiſchütz
in Szene. Jn dem Aufbau der Wolfsſchlucht, die zweifelsohne
in der Bühnentechnik einzig daſteht. hatte man ſich mehr Fertig-
keit angeeignet als am erſten Abend. Die Pauſen waren
kürzer, und bald nach 11 Uhr war die Vorftellung beendet.
Die Aufführung war, abgeſehen von kleinen Entgleiſungen und
Jndispoſitionen, tadellos. Beſonderes Jntereſſe bot Fräulein

iebiger als Aennchen. Die hübſche Ariette: „Kommt ein
chlanker Burſch gegangen“ ſang ſie mit Anmut und Reiz, und im

Duett mit Agathe (Frl. Wolf) kam die e ihrer herrlichen Stimm-
mittel voll zur Geltung. Auch die Arie „Trübe Augen“ wurde
begeiſtert applaudiert. Frl. Wolf ſang die Agathe auch bei
ihrem Debut im vergangenen Jahre. Man kann mit Freuden
konſtatieren, daß ſich die damals ſchon brillante Künſtlerin in
der Geſangstechnik weiter entwickelt hat. Die übrigen
Künſtlerinnen und Künſtler trugen nach beſiem Wollen und
Können zur Vollendung des Ganzen bei. E.

Vermiſchtes.
Kampf zwiſchen Prieſtern und Einbrechern. Jn der

römiſch- katholiſchen Kirche Jmmaculata Konzeption zu New York
fand ein Kampf zwiſchen Prieſtern und Einbrechern ſtatt. Die
Kirche iſt mit den angrenzenden Wohnungen der Prieſter durch
elektriſche Glocken, welche jeden Einbruch ſofort melden, ver-
bunden. Jn der Nacht wurden die Prieſter, vier an der Zahl,
plötzlich durch die Alarmglocken aus dem Schlafe geweckt. Die

Spottbillige neue Möbel:

75 Sofaß Von 30 H. an
25 Schränke 22

125 Vertkows 36

W
25 Spiegel 3

25 Betttellen 12

25 Mawratren
1250 Stühle J.lüſchgarnitur-, Büffetts,

ommod., Küchenmöbel re
ſtaunend billig.

Sleem. Rovenbere,
Geiſtſtr. 21, l Treppe.

Massiv goldene
lekbhunnt u. Iauninne

fugenlos

in jeder Facon u. Preislage.
Grosse Auswahl stets a. Lager.
Auf bes. Wunsch Extra- An-
fertigung innerh. 2 Stunden.

Gravrierung grattfo.

Robert Koch,
Uhren, Goldwaren, Juwelen,

Loiprigeratrassoe 44.
Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

Oster-Düitem
Oster- Wier

Düten Konkekt aeicw
in größter Auswahl

empfiehlt zu billigſt., den Quali-
täten entſprechenden Preiſen die
Honigkuchen-, Schokoladen.

Zuckerwaren Fabrik
von

Roh. Schirmer,
Carl Tornows Nachk.,

Halle a. S.,
Teipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe.

32 Xäuer u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
krohe Zukunft, Hötrllch,

bei Halle a. S.

Barchenthemden
f. Männer, Frauen u. Kinder

in nur guten Qualitäten.

rbeitshosen
eſtreift Ptlot und Leder inſoliden haltbarſt. Qualitäten.

ßerufckleldung
f. Schlosser, Schmiede, Fleischer 2c.

zu allerbilligſten Preiſen.
Kinäermäntel

extra weit, in ſchönſt. Muſt.
und aröſrer Auswahl von

Mk. 6.50 an.M. Gottheil
Gr. Klausfſtr. 9.

7 KleiderſekreMöbel täre 26 Mk.,
Vertirows

35 Mek., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma

en rnl verkGelkke. vu.

M als: Pleischer, Friseure, Köche, Konditoren, Maler, e
4 Bildhaner, Stukkateuare, Goldarbeiter, Klewpnor,

Scehriftsetzer, NMechaniker, Schlosser, Tischler, Manrer,
Zimmerer, Dachdecker, Schuhmacher, Büäcker,

Böttecher, Kellner, Kaufleute ete. 5
S leiden sich bei mir ein.
h Eigene Fabrikation von Schutzkleidung für alle Berufe.

Aunerkannt beste Qualitäten Verarbeitung.

R Berühmt durch Sitz, Haltbarkeit und Schnitt. W J
D. R. G. M. Nr. 206251. Nr. 218656. Pr. 252895- J

Grösste Spezial Abteilung am PFlatze.

Juliusn

W

h
Gr. Ulrichſtraße 36. Fernruf 1221.Verſand auch nach auswärts gegen Nachnahme S

3 p. 4 n e e h va v e e.Teitu. Achtung! Achtung!

S Lücht. Linlegerin n e See ehe
e

erschlag,

l. Wandach fegte n. Sieeier, dünne

Freitag, d. 15., Sonnabend d. 16.
u. Sonntag, d. 17. ds. Mts.

S Bockhierfest
Für Unterhalt. iſt beſtens geſorgt.

Montag Lumpen Abend.

Zeit. it- Zeitz.
nommen Fischhale,

Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Fahrräcder, Nähmaschinen

Grösste Auswahl am Platre.
Fahrräder: Adlor, Bronnabor.,

Opel, Sturmwind, Neckarsulmer
Pfeil.

Nähmaschinen
Köhler.
Präcissions-Fabrikatoe I. Ranges.

Höchste Auszeichnung

V Grand prix.
Alle Reparaturen schnell u. billig.
Emil Schneider, Zeitz,
Kalkstr. 4. Stoinsgrabden 18

Naumann und

R. Ziegler, Schlorggage 23,
offeriert handgenagelte

Lederpantoffeln
aus beſtem Ober- u. Unterleder
für reelle Geichäfte bei billigſter

Berechnung

Scechuh waren
empfiehlt zu ſoliden Preiſen
Albin Rurkhar deSchuhmachermeiſter

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt
o Froune,Woliſtraße 20.

Früh: Wellfleiſch.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.
Grosseo, Zeitz,

Peſtalozziſtragze 11.

Freitag Tr. Wurß u. Sratwurſt.
F. Kernttfech. JZeitz, Mitte!ſtr
Freitag W Schlachtefeſt.
u. Richter Zeitz, Schützenſtr.

Donyerstag: Schlachtefeft
Julius Woitag, Zeitz, Schädeſt 15

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Müblberg10

öbelfuhren jed. Art bei. billig
Ald. Lanyo., Jeſſingtraße 20.

d ddez e dJ

r ergriffen Revolver und eilten zur Kirche. Hier fanden
e ſechs Einbrecher an der Arbeit. Dieſe waren gerade

die wertvollen Gegenſtände vom Altar zu entfernen.
Prieſter machten von ihren a v en Gebrauch, die Ein
brecher erwiderten das Feuer. Es entſtand ein Kampf, der mit
der Flucht der Einbrecher endete. Das Jnnere der Kirche wurde
durch die Schiſſe beſchädigt

Ein rabiater
Hotel mit ſeiner

Zimmermann, der in einem Pariſer
rau in Streit geraten war, verſuchte dieſe

zu erwürgen. Auf das Hilfege chrei eilten der Hotelbeſitzer
und ein Kellner herbei, die im. Revolverſchüſſen n
wurden. Der Kellner wurde durch einen Schuß getötet, der
Hotelbeſitzer ſchwer verletzt. Hierauf flüchtete der Täter aus
dem Hotel. Er wurde von einem Schutzmann und einem Unter-
offizier verfolgt. Er gab auf dieſe zwei Revolverſchüſſe ab,
wodurch der Schutzmann getötet und der Unteroffizier ſchwer
verletzt wurde. Hierauf gelang es einigen beherzten Männern,
den Mörder in einem Laden zu verhaften. Die Menge lvnchte
h und brachte ihn dann, ſchwer verletzt, nach der Polizei
wache.

Ein Kriegsſchiff in die Luft geflogen. Jm Hafen von
Toulon (Frankreich) entſtand an Bord des Schlachtſchiffes
Jena eine Pulver-Exploſion. Das Hinterteil des Schiffes flog
in die Luft. Ueber 100 Mann ſollen tot ſein. Ver-
wundet ſind etwa 300. Das Unglück ereignete ſich infolge der
Exploſion eines Torpedos. Es finden fortwährend Erxploſionen
von Granaten ſtatt, durch welche das Arſenal und ein Teil der
Stadt ernſtlich bedroht werden. Einige Granaten wurden bis
fünf Kilometer weit geſchleudert, wo ſie explodierten; infolge
deſſen iſt die Annäherung an den Ort der Kataſtrophe mit
Lebensgefahr verbunden und die genaue Feſtſtellung der Zahl
der Opfer bisher nicht möglich. Jn der Stadt und im Arſenal
herrſcht eine unbeſchreibliche Panik; man ſieht gräßlich ver
ſtümmelte Matroſen dutzendweiſe in den Straßen der Stadt
umherirren. Das Schiff hatte eine Beſatzung von 630 Mann,
es war im Jahre 1898 erbaut und hatte 26 Millionen Franks
gekoſtet; ſeine Geſchwindigkeit betrug 18 Knoten und es galt
als eins der beſten Schiffe der franzöſiſchen Mittelmeerflotte.
Das Fergerq iſt vollſtändig verloren Der Präſident der

iRepublik läßt ſich fortlaufend Einzelheiten über die Kataſtrophe
berichten.

Ans dem VReiche.
Poſen. Das Liebes verhältnis der Zreuä7

jährigen. Vor dem Schwurgericht hatte ſich der 22 jährige
Handlungsgehilfe Wardonski unter der Anklage des verſuchten
Mordes zu verantworten. Er hatte mit einem 13 jährigen
Mädchen ein Liebesverhältnis unterhalten und faßte, wie er
behauptet, in Gemeinſchaft mit ſeiner Geliebten den Entſchluß,
aus dem Leben zu ſcheiden. Das Gericht erkannte gegen War-
donski auf ein Jahr Gefängnis unter Anrechnung von drei
Monaten pmieguere e

Breslau. Gemeinſchaftlicher Selbſtmord. An der
Breslauer Umgehungsbahn ſind in der Nähe der Küraſſier-
laſerne drei Leichen, eine weibliche und zwei männliche mit
Schußzwunden aufgefunden worden. Er handen ſich um ein
Dienſtmädchen, einen Schloſſergeſellen und einen Bäckergeſellen,
die nach den vorgefundenen Papieren gemeinſchaftlich Selbſt
mord verübten. Motiv zur Tat iſt unbekannt.

Oskar Fröhlich in Halle.Verantworktlicher Redakteur:

und Böllbergerweg 10).
ſchirrführer Wiegandt u. Klara
Wolf (Zenkerſtr 15 und Stein
weg 18). Kaufmann Kenydell u.
Charlotte Heckert (Magdeburg u.
Gr. Ulrichſtr. 21). Schriftſetzer
Bärwald u. Luiſe Bantelmann
(Langeſtr. 2 und Unterplan 8).

x 1 werden angen. Fleiſcher Barth u. Agnes Roſen-häum ren nüuller, burg (Wansleben u. Merſeburger-
Gr. Brunnenst. 53 ſtr. 59). Schmied König u. Emma

7 Pfeiffer (Halle a. S. und Ob-Schön möbl. Zimmer u. Schlaf- hauſen Petri). Bäcker Eckardt
ſtelle z. verm. Nikolaiſtr. 4 III r. und Minna Brömme (Halle a. S.

und Zſcherben). Verſicherungs

e beamte Krauſe und Berta nn n r Han t r dKontoriſt Spott und Marie Voh-Em fehlensw rte Vücher mann (Merſeburg). Schmie

Woignnd: Bürgerliches Simroth und Anna Sternsdorf
Kochbuch. Vreis: geb. 2 M. (Kleinwirſchleben u. Baalberge).

Weignand: Gute Koſt. Preis: Färber Rocloff und Berta Klee
geb. 1.00 M. mann Eiſenach und Weſterengel).
C. Horn Beruf der Haus Stellmachermeiſter Zitter und

frauen und Mütter nebſt Friederike Pretzſch (Höhnſtedt und
Kochbuch. Preis geb. 90 Pf. Halle a. S.) Schmied Rühle

r. Rrunuer: Univerſalbrief- mann u. Anna Schimpf (Schrap-
ſteller. Preis: geb. 75 Pf. lau und Schotterey) Dienſt-

n. Wendol: Der Rechts knecht Rehmann und Martha
anwalt. Preis: geb. 75 Pf. Kühn Niederclobicau und Lau

Kellor: Hausſekretär. Preis: ſtedt). Schneider Gerlach un
geb 1 M. Berta Fiſcher (Marklifſſa undReinnardt: GeſchäftsBrief- Ober-Oertmannsdorf).

ſteller. Preis broſch. 30 Pf. Eheſchließungen: Kaufmann
4ceieberg: Brieffteller für Dornblut und Emma Kauitzſch

Herren. Preis broſch. 30 Pf. (Kraufenſtraße 17).
Adeisberg- Vrieffſteller für Heboren: Arbeiter Hillert

Damen. Preis: broſch. 30 Pf. T. (Alter Markt 16). Arbeiter
Kie-ewetter: Univerſal Posviſchil S. (Schloſſerſtr. 13).

Brieffteller. Preis geb. Hechaniker Sturm S. (Anhalter
1.60 M ſtratze 13). Schloſſer SchaumVonelnelter: Muſter Brief hurg T. (Thüringerſtraße 29).

ſteller. Preis broſch. M. Zimmermann Angermann S.
Tebeiarker: Geſchäfts (Mansfelderſtraße 11).

n v G es —ror ch 7R Preis droich. Geſtorben: Kutſcher Lippert,
Ueh- ineker: Liebes Brief 7 z s
ſteller. Preis broſch. 1 M. r Ireis broi (Magdeburgerfſtraße 45).

Halle Nord, Burgſt. 38, 12. März

Aufgeboten: Arb. Schulze
und Minna Riedel (Peißen un

a Saalvwerderſtraße 7). Anſtreichex
Vogel und Gertrud Schlegel

s t (Adolfſtraße 4). Buchdrüickerei
z

nd r beſitzer Brünner u. Frida Steudeandesamntliche Nachrichten. (Schafſtädt und Seine 5).

für Schnellpreſſe und Tiegel
ſofort oder ſpäter geſucht.

Druckerei Kuhnt,
Kronprinzenftraße 4.

Dreher wenn in

e c

Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung.
Harz 42/43.

Schloſſer Goellert und BertaHalle-Süd, Steinweg2, 12. Märze Kummer geb. Preißger ((FrieAufgeboten: Techniker Bork- drichſtraße 29 und Ka Reuter
mann u. Emma Fiedler (Raf- ſtratze 3). Putzer Böhlert u
finerieſtr. 6 u. Freiimfelderſtr. 119. Auguſte Hartmann (Ludwig
Schriftſetzer Kunter und Frida Wuchererſtr. 26 u. Breiteſtr. 12).
Liebegott (Körnerſtr. 9 u. Lieben- ferſtr. 1535 Fleiſcher Müller u. Beboreu: Arb. Kupfernagel
gert eidet eger; S. (Eichendorffſtraße 31). FeuerMargarete Näther (Reideburgerſtraße 2 und Marunsverg 16 wehrmann Vetter T. (Anger-

S S urd veg 7). Schloſſer Schmidt T.Schloſſer Marx und Franziska uſtr. 35 Ar, LWWittelindſtraße 6). HoboiſtenWeigelt (Schmied Cbeiter Man h Werner Ewoldt T. (Adolfſtratze 8).
Geſtorben: Witwe Herta(Trödel 12 u. 5. Vereinsſtr. 6).

Eiſendreher Metzſchker u. Anna Steinacker geb. Zander, 88 J.
Schaaf (Hirtenſtr. 9 u. Lucken- Wettinerſtr. 38). Witwe Karo-
gaſſe Arbeiter Rudolph u. line Lange geb. Vollheit, 74 J.
Frida Munckelt Glauchaerſtr. 4 Reilſtraße 27 0).



Passendorf.
Geonntag den 17. März, ma r Uhr im Reſarnreant
Oeffeutl. Vollsnerſammlung

Tagesord nun g: Die hiſtoriſche Bedeutung des 18. Märzund die volittſche und wirtſchaftliche eart. Kef ferent: Ar
beiterſet tretär Genoſſe Wüldenderg- HaUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Soziaidem. Verein Rehmsdor r
Eonntag den 17. März 1907 nachmittags 25 Uhr

Gen. Paul Winter G Windmühle W

i Vers amTagesordnung:1. Vortrag des Genoſſen Serdarat Zeit über: „Die
Sozialdemekratie und ihre Gegner“.

2. Diskuſſion.
8. Wahl einer Zeitungs- Kommiſſion.
4. Bekanntgabe der Wahl- Abrechnung.
5. Verſchiedenes.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwenele Säſße ſind will W

r Porſtand.kommen.

I nernd den 14. März, abends .9 Uhr
ausvererdentliche leeren
bei Streieher, Drei Könige, Kl. Klausſtr. 7.Dagesord dnung:

1. Die erneuten Berdandlu ngen vor dem Einigungsamt des
Dewerbe- Gerichts. 2. Verſchiedenes.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, in dieſer Berſammlun
ſcheinen. Die Ortsverwa tung.
Zeilz. Zeitz.

r den 15. März abends 8 Uhr in der Wilhelmshöhe

r. öffentliche Versammlungfür r in der Kinderwaogen-Branche, sowie den m

wandten Fabriken deschäcſeten Arbeiter u. Ardvelterinnen,

u Holzarbeiter, Metelterbeiter, Schmiede lgchlerer,
Suttler, äschinen- und andere diltsarheiter.

Tagesordnung

zu er

Die 2
in der Kinderwagen-Jnduſtrie.

Referent: Kollege Voss- Halle.
Das Gewerkſchaft Kartell.

re 27W Jwen ren Gexendhenlege en
Karfreitag abends 7 Uhr in der SteinſchenkeGeneral- -Versammlung

esſs ordnung
Vorſtandswahl, t des Vorſtandes und der Kommiſſion.
Anträge ſind binnen 6 Tagen ſchriftlich beim Vorſitzenden

einzureichen Der Vorſtand.Zeitz ſeren Khmiede Rennehchmiede. Zeitz

Sounabend den 16. März, abends S Uhr:

Veors am m I hin Stoinerta Reataunrant, Wehberſtraße.
Tagesordnung Warum ſollen die Arbeiter den 1. Mai feiern

Referent: Genoſſe 4. Leopoldt. Geſchäftliches. Verſchiedenes.
Jeder Kollege muß kommen. Der Vorſtand.

Achtuug! Achtung!
Schmisäeberg, Pretzsch u. Vmg.

Sonntag den 17. März nachmittags 4 Uhr
in der Reſtanr. des Herrn Kretzſchmann in Schmiedeberg

gr. öffenti. Versammiung.
Tagesordnung 1. Die e der Konſumvereinefür die ürbeiterſchaft Ref.: Röoder- Merſeburg. 2 Diskuſſion.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Ter Einderufer.

Konsum- Verein Streckau u. Umg.
E. G. m. beſchre. H.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Dividenden-
Marken und Lieferanten-Scheine bis

Dienstag, 26. März, ans 8 Uhr
in gejchkoſſenem Kuvert im Kontor abgegeben
ſein müſſen.

Die Jnventur findet ſtatt in Kretzſchau am erſten
Feiertage und in Streckan am Dienstag, den dritten
Feiertage. Es mögen ſich die Mitglieder mit ihren
Einkäufen danach einrichten, denn an genannten Tagen
bleibt das Geſchäft geſchloſſen.

Albin Gabkler. Bruno Hemmann. Karl Dennhardt.
Kodöam Verein und Modulcüv-benossenschaft Hhtas

f. b. n. M H. Naumburg a. S
Unſeren Deren Mitgliede u zur gefälligen Kenntnis, daß

pir vor heute aa. ſzeizenmeni und a. Zoggenmeni
uf unſeren beiden Lägern ſelbſt führe gewähren audieſe Artikel wie auf alle übrigen Waren Dalle Dividenden

narken Der Vorſtand.a DTTZZDZD S 7FT[T

Lage der Arbeiter und Arbeiterinnen

Konfirmanden-

Läden

W l vtrkällieh seor Anewahlzu h billigeten, aber etreng les

Rlfendein Koifo m

„Elefantfe-
iet in fast jedem Lolonlal-,
Solſen- und Drogengesekaft

Jene kür Mädohen à 4.00, 5.50, '7.o0,e Louis Be

(Gelegenheitskäufe) für herren,
Dawen und Kinder, Poſten neuer
und getragener Herren e. Damen-
kieſder, Uhren, Ketten zpottdig.

Max 6brapentin, cEin und J Geſchäft.

e Knochen Vapier, Fiſenu men Weiate Hummi fauft
Aldort Boe „Hr. Klausſtr. 22.

go à 1[2.00, 15.00, 16.50, 18. 00, 775 77 7 Mark.10.00, 12.50, 15. 00 xe sSohkeuditz.

Friechoe

neugelegte
cdelikate

kier m ön
Mandel O Pfg.

F. H. Krause
Gr. Ulrichstrasse 44 Leipzigerstrasse 16

Alter Markt 18 Gr. Steinstrasse 39
Thomasiusstr. 40 Steinweg 24

Bernburgerstrasse 16
Burgstr. 7 Reilstr. 111

Landsberger-
Strasso 10

Naumburg

e
iter M ung der Arbeiteund „DO, nartettverein“.
d Programme an der Kasse

Einer regen Beteiligung ſieht entgegen
Der Vorstand des Sorinaldäom.

un

T den 17. März von abends 8 Uhr ab Wo

Vokal- und Jnftra mental Konzert Feſtrede u. Kränzchen
rgejangvereine Sängerbund 4

Vereins S

und den 17.II

Zahlstolle Zeit.
Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf

Joh. Heigr. od.
hasihof zum Kronprinz, Rumsdorf.

FSeuntag den 17 März 1907
Vergnügen des Radfahrervereins.

Mit ff. Speiſen und Getränken wartet beßens auf
Ww. Gerhbaordt,

u Wilna nachm. 4 Uhr

Leitz! Schloss Wilhelmshöns Zeitz

dzardeller-Vorbandes

Verband deutscher Bergarbeiter.

Zahlatelle Zeitz.
Verbandsbuch iſt mitzubringen.

Gäſte ohne Einladungskarte haben keinen Zutritt.

Das Vergnügen findet Sonntag, d. 17. März ſtatt.

Zeitz. „Resiaurant Union Zeitz.
Sehidestraoeoe I.

Freitag den 15. März und folgende Tage

t. Märzen- Boclk.
Sonnabend den 16. März

Kaſſee- Kränzchen
ladet ein K. od.

J

S Pponoltszt- Plan
Ven Sonpnabend, den 16. März er. an in der Obstwein-

oder an der Dölauer Hoide.
Alleinvertretuog:

ver ne Riebeerpias-.
7

Einem geehrten Vublikum von Zeitz zur gef. Rachricht, daß
ich das von Herrn Paul Weitze, hier, betriebene

M
verbunden mit ſchweineschlüchtere u. Flaschenbierhändel,

käuflich erworben habe und in beſter Weiſe weiterführen und eine
geehrte Kundſchaft mit nur guter Ware billigſt bedienen werde.

Bei Bedarf halte mich beſtens empfohlen und zeichne
T.eitz Hochachtungsvoll Edwin Küchler,

Nicolagiſtr. G, Ecke ZBadſtubenvorſt.

Anſichts Poſtkarten Die vrlehrrnaudi
re

d 5 vone tW

Dresdner

J T er-Hie,
8

2sind vorireffiieh. z
v

e c a d S T e z e eSlssnſeh Vanenn
Jeden Abend

Elite-Künstler- -Vorstellung.
Amnmgsehlieseend

I Internat. Ringrampte.
NMeunso, Mittwoen don 18. März ringen

Willy Stalling e Joh. Rodenbugch

Bremen RheinlandPietro Hans Xansen
Normandie Schweden

Leon n xegen Ehristensen
Dänemark.Holland

Bee ehede h ma 2 e
Paul Max Drietchen

zigarren Zigaretten Tadake
Wörmlltrerstr. 109. en ges en getall. Hersehuryerstr. 46.

atte n Halle. Apollo Fheaſer
R. RleRer ds.Direktion D77 Direkt.: Duſtar Poller.

Donnerstag den 14. Mäcz 1907: 3 7
176. äbonnements- Vorſtellung.4. Viertel. Umtauſchkart. giitte. x T wo re

erlinerJn neue urd dekora- Apollo Enſembles.
tiver Einrichtung Direktion H. Cornelli.

De Der Stern von Jan.
Rom wiſſe Myyyr 9 3 Akten

von C S 2 rwen 3 r. Ausſtattungsburleske
Ende nach 10 Uhr. in m Ate: Lincke.

Freitag den 18. März 1907: ſſſ hachtfegt l Jnn.

Großes Ballett,
arrangkert r Zahettmeiſter

177. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
Umrauſchkarten ungiltig.

Zweites Gaſtſpiel
des Chargkter I iters

C. W. BülleNovität! Hovität
Zum 1. Male: 7

Herihas Hochzeit. Randwagen
Luſtſpiel in 4 Akten klein u. groß billig verkaufen.
von Max Bernſtein. Uerm. Roin, Königsberg

do r vvwÜw e e
Verlag und für die Inſerate verantworiſich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

W



Zur Ankerhaltung und Hrlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

(Nachdruck verboten.)

Der Gefangene.
Die Geſchichte einer Sehnſucht.

Schwer gefeſſelt ging der Gefangene vor dem Gendarmen
her. Seine Bruſt keuchte und man ſah es den ſchwerfälligen
Schritten und den verzerrten Mienen ſeines Geſichtes an, wie
ſchwer ihm das ſchnelle Gehen anf der holprigen Landſtraße
wurde. Einen Moment blieb er ſtehen und zaghaft kam es
heraus „Sind wir denn noch nicht bald da?“

Der Gendarm brummte und während er den Gefangenen
weiter trieb, ſagte er kurz: „Jn einer Stunde.“

„Jch kann jetzt aber wirklich nicht mehr, Herr Gendarm.“
„Machen Sie keine Flauſen. Das kennen wir längſt, haben

damals auch nicht mehr gekonnt, nicht wahr Aber zum Aus-
kneifen reichte dies Puſte noch. He?“

Seine Stimme klang unbarmherzig und ſein Geſicht zeigte
ein grinſendes Lachen. Und voller Behaglichkeit nahm er
umſtändlich eine Zigarre aus ſeinem Etui und zündete ſich
dieſelbe an, wobei er nicht ohne Abſicht einen Teil des
Qualmes in die Nähe des Gefangenen blies. Jm Jnnerſten
war er froh, daß er ſo ſchlau war, daß er alle durchſchaute,
und indem er ſich des näheren über dieſe ſeine eingebildete
Schlauheit ausließ, gingen ſie weiter.

Der Gefangene ſchwieg. Er wußte ja, jetzt würde ihm nichts
mehr helfen.

Ein Jahr Gefängnis hatte er gehabt. Weil er auf der
Landſtraße einſt einem Gendarmen aus Furcht vor einer Ver-
haftung wegen Vagabondierens ſeine abgelaufenen Papiere
nicht gezeigt hatte, ſondern ausgerückt war. Und als der ihn
verfolgende Beamte eingeholt, da hatte er ſich widerſett,
zuletzt mit dem Meſſer, denn er liebte ſeine Freiheit aufs
höchſte. Lungenkrank hatte er ſeine Strafe angetreten. Und
immer ſchlimmer wurde es mit ſeiner Krankheit. Eines Tages
hatte der Arzt bei der Unterſuchung geſagt, daß das nicht mehr
gehe, daß er ins Krankenhaus müſſe. Und man hatte ihn hin-
gebracht. Dort hob ſich ſein unheilbares Leiden etwas, denn
mit dem unvermeidlichen Kreoſot erzielte man immer vorüber-
gehende Erfolge. Und eines Tages erfaßte ihn eine unbän-
dige, wilde Sehnſucht nach der Freiheit, nach dem Leben. Er
wußte, lange lebte er ohnehin nicht mehr, wenn er wieder zu
rück in die Zelle kam, dann war es vorbei. Und er dachte:
noch einmal in die Freiheit hinaus, in das lachende, jauch-
zende Leben. Dann könnte man ja ruhig ſterben.

Und das Wagnis war geglückt, die Freiheit gewonnen.
Aber das jauchzende, lachende Leben nahm ihn nicht auf.

Hunger und Not und Sorge warteten ſeiner, denn er war ein
Ausgeſtoßener geworden, deſſen Gemeinſchaft niemand ſuchte,
deſſen Verkehr jeder mied. Und das Lachen und die Frezide
von ſeinesgleichen ſchmeckte ihm bitter wie Parodie und Tra-
gödie. Jn ihren Kreiſen fühlte er ſich am einſamſten. Und
auch die Liebe, nach der er ſich ſo ſehnte, noch einmal ſehnte,
ſie mied ihn und ſuchte andere Wege. Und ſo ſchleppte er ſei-
nen ſiechen, zerfallenen Körper weiter, und die ſtete Angſt vor
den Gendarmen zermarterte ihn. Aber es war doch immer
noch: Freiheit. Bis heute.

Heute hatten ſie ihn wieder gefaßt.
Nun hatte es bald ein Ende. Und doch
nation bitter.

Sie erreichten das Gefängnis. Der Hausvater empfing ihn:
„Na, oller Freund, auch wieder da! Jetzt gibt's aber welche,
haſte nich jeſehn. Un nachher geht's in den ſchwarzen.“

Und wie er auch bat und flehte, es half nichts. Man führte
ihn in eine eigens für den Zweck hergerichtete Zelle, ſchnallte
ihn auf einen Block, und eine unbarmherzige Hand ließ ſau-
ſende, pfeifende Hiebe auf den mit dünner Drellhoſe bekleide-

Nun war es vorbei.
war dieſe Reſigna-

Donnerstag, 14. März Nr. 11
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ten Körper klatſchen, und bei jedem Schlag platzte die Haut
und das Blut färbte die Hoſen rot. Sein Kopf aber ſteckte in
einem Trichter, der bis in den Keller mündete, damit ſich daß
ſchauerliche Geſchrei in der Tiefe verfing, ohne daß es andern
zu Ohren drang.

Und wie immer in ſolchen Fällen, trugen zwei Gefangene
den Gezüchtigten in eine andere Zelle. Dort lag er drei Tag
wie ein Toter. Und dann ging's in den Arreſt. Das war
uſuelle Strafe bei Fluchtverſuchen. Und all fein Flehen und
Bitten und Huſten half nichts. Er kam in den Arreſt.

„Simulieren jibt's bei uns nich. Möchten woll wieder ins
Krankenhaus un nachher 'nen Haſen machen?“ Der Aufſeher
lachte. „Nee, niſcht zu machen, ſimulieren jibt's bei uns nöch,
das wird jründlich ausjetrieben.“

„Jch habe aber wirklich nicht ſimuliert, bloß die Sehnſuch“
die Sehnſucht Weiter kam er nicht. Der Weg hatte ſein
Ende. Er wurde in den Arreſt geſchoben und die Tür fiel
hinter ihm wuchtig ins Schloß. Da ſtand er nun im Dunklen
und dachte und dachte und huſtete:

Was war das ganze Leben Ein Dreck. Bei Tage nichts
zu freſſen und des Nachts kein Unterkommen. Höchſtens Läuſe
und Schwindſucht. Und all die ſieghaften Kräfte mußten brach
liegen, von niemand beachtet. Und wenn man auf alles pfiſſ
und mit Gewalt der elementar fordernden Natur zu ihrem
Rechte verhalf, dann zerbrachen ſie einem vollends. Reich mußte
man auf die Welt kommen, oder ohne Seele, dann konnte man
herrſchen und regieren, und dann konnte es einem gut gehen

echaa echag echaa denn alle großen Vaga
bonden gingen frei umher und niemand behinderte ſie;
echag echag

Er hörte auf zu denken, denn der Huſten nahm überhand.
Seine an die Sonne gewöhnten Augen brannten in der un
durchdringlichen Finſternis und die Bruſt ſchmerzte. Und die
kaum verharſchten Wunden brachen wieder auf, als er ſich auf
die Pritſche niederlegte. Und der Gefangene grübelte weiter über
die ihm unverſtändlichen Probleme des Lebens, bis er in
Träumerei verſank, in Träumerei vom Leben und der Freude.

Und als der Aufſeher am andern Morgen das friſche Waſſer
brachte, da tönte ihm eine matte Stimme entgegen: „Licht.
ein bißchen Licht und Leben und Lachen.“

Der Aufſeher aber ſchlug die Tür zu, lachte und ſchüttelte
den Kopf: was gab es doch für närriſche Menſchen.

Und in dem Gefangenen wurde der Lebensdrang übermäch-
tig, und mit aller Kraft rüttelte er an der dicken Eichentür und
ſchlug und trat dagegen, doch ſie ſpottete ſeinen Anſtrengungen,
und mit lauter Stimme ſchrie er: „Sonne und Freiheit und
Leben!“

Und ſchauerlich klang es durch die Gänge, und unzählige
Male hallte es wieder an den Mauern. Aber niemand hörte
ihn, denn die Zellen des Arreſtes lagen im tiefſten Keller, von
woher kein Ton nach oben drang. Und der Gefangene fing
an zu weinen, herbe, wie Männer weinen, und doch mit der
Klage des Kindes: „Sonne und Leben und Lachen noch
einmal.“

Und wieder rüttelte er in ohnmächtiger Wut an der Tür,
mochten ſie ihn vorführen wegen Ungebühr, gleichviel, dann
ſähe er ja noch einmal den Himmel Aber es kam nie-
mand, ſo feſt auch die Schläge ſeiner Fauſt waren. Echaa
echechag echaa Dann ſank der Gefangene zu
ſammen und ſchaumrotes Blut kam ihm aus dem Munde.

Als der Auſſeher am andern Morgen die Zelle öffnete da
hörte er keine Sümme, und als er dann pflichtgemäß mit ſei
ner Laterne die Arreſtzelle durchleuchtete, da ſah er, daß der
Gefangene tot und ſtarr am Boden lag.

r
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Die ſcheinbare Fern des Hinmelsgewölbes.

Von Georg Kaeſtner in Bremen,
Eine des Himmelsgewölbes von einem freien

oder erhohten Standpunkte aus überzeugt jeden, daß ihm das
Himmetsgewölbe nicht als Halbkugei erſcheint ſondern als eine
mehr oder weniger platte, gewolbie Fläche. Die Frage, welche
Form nun eigentlich habe, hat ſchon be-deutende wie Helmholtz, beſchäftigt, jedoch ohne zu

befriedigenden Ergebniſſen zu geiangen. Jn neuerer
hat ſich Profeſſor R. von Sterneck in Czernowitz mit

dieſem nſtand beſchäſtigt, und verſucht, die mit der Flach

e en mr S 7 inſtehenden Phänomene, die auf die inbare Größe
Geſtirne beziehen, einheitlich zu erklären. Seine Arbeiten
in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wiſſen

erſchienen, ein Auszug daraus ſchon vorher im Weltall,
Organ der Treptow-Sternwarte bei Berlin.

Jader Beobachter von Geſtirnen iſt geneigt, ihre Größe oder
ihren Abſtand von einander in Metern oder Zentimetern an-
zugeben. Steht z. B. der Vollmond in mäßiger Höhe, ſo

man ſeine Größe auf etwa 18 Zentimeter an. Das ent-
einer Entfernung von 16 Meter, obwohl wir genau

wiſſen, v der Mond ſich nicht in ſo geringer Entfernung
von uns befindet. Unſere Schätzungen beziehen ſich auf eine

die in dieſer Entfernung von uns als die ſcheinbare
verlaufen würde, auf der der Mond ſich bewegen müßte.

e zu denkende „Referenzfläche“ iſt nun merkwürdigerweiſe
die verſchiedenen Geſtirne oder Himmel ſehr ver chieden.

Sternenhimmel würde ſich die Referenzfläche vr luge
des 1 x aus 12,2 Meter in die Höhe und 24,4 Treter
in die Ferne erſtrecken, bei der Sonne aber 10,1 Meter in die

und 25,3 in die Ferne. Ganz anders wieder beim
immel, wo die 12,2 Meter in die Höhe

und 109,4 Meter in der Weite vom Beſchauer abſtände. Beim
l g uns alſo die Sternbilder am Hori-

e in doppelt ſo J Entfernung wie zum Zenith hin.
ht alſo z. B. der Große Bär am Horizont, ſo erſcheint

er uns doppelt ſo groß, als wenn er in unſerm Scheitelpunkte
Die war dieſer Erſcheinung iſt eine rein phyſiolo-

e. Da wir die Sterne am Horizont durch eine dicke
ſtſchicht hindurch ſehen, ſo erſcheinen ſie uns ſchwächer

leuchtend als im Zenit, d. h. ſie erſcheinen uns auch ent
fernter. Daher dehnt ſich auch die Referenzfläche in wagrech-
ter Richtung viel weiter als nach oben. azu kommt noch,
za e doven leichter überſchätzen als Längen in wagerechter

igentümlich muß der große Unterſchied der Referenzflächen
der Sonne und des Wolkenhimmels auffallen. Die Referenz
t der Sonne verläuft nämlich innerhalb derjenigen des

lkenhimmels. Da man ſich nun aber die Sonne außerhalb
der Wolken vorſtellt, tritt hier ein Widerſpruch auf, den man

erſ nicht zu erklären vermag. etrachtet man aber
olkenhimmel, wenn er an verſchiedenen Stellen ungleich

beleuchtet iſt, etwa die Stelle, hinter der die Sonne ſteht, wo
der Himmel alſo heller iſt, ſo erſcheint dieſe beträch lich näher
als andere gleich weit enifernte Teiſe des Woſtenhimmels.
Weil man nun in der Höhe eine ſehr unvollkommene Schätzung
hat, kommen einem die oberen Teile des Wolkenhimmels viel

vor als die weniger hochliegenden, wo die Nähe des
Erdbodens Vergleichsobjekte bietet und die Abſchätzung auf
vie Weiſe korrigiert.

och anders iſt es wieder beim Monde. Dieſen bezieht
man bei auf die Referenzfläche der Sonne, bei Nacht
auf die des ternenhimmels und in der Dämmerung auf eine
eigene Referenzfläche, die weſentlich größer iſt als diejenige
bei Nacht und daher beim Dunklerwerden immer mehr zu
ſammenſ e

Jm Verlaufe ſeiner weiteren Auseinanderſetzungen kommt
von Sterneck dazu das Zuſtandekommen ſämtlicher Referenz-

n auf das Vorhandenſein günſtiger oder ungünſt'ger Be-
ngungen für die Diſtanzſchätzung zurückzuführen Die Art

der Beleuchtung ſpielt dabei eine nicht ganz unweſentliche
Rolle. Allzu greſle Beleuchtung und allzu geringe Beleuch
tung ſind einer Entfernungsſchätzung am Horizon! ſehr hinder-
lich. Sieht man gegen die Sonne ſo befinden ſich all Gegen-

de in außerordentlich ungünſtiger Beleuchtun und laſſeng ſine Einzelheiten der Umgebung erkennen.

a

Der „wmännliche Egoismus“.
r über Erziehung an eine Arbeiterfrau.

ele Leute im Hauſe meinen, daß Frau M. eigentlich ein
gutes z habe. Jhr Mann iſt fleißig und ſireb
hat rbeit und guten Verdienſt. Er trinkt nicht

und verſchwendet auch ſonſt nichts. Sorgſam trägt er für

jeden Monatserſten die Miete zuſammen und zahlt ſeiner Frau
regelmäßig ausreichendes Wirtſchaftsgelb. Trotzdem nun ſchon
drei Kinder da ſind, iſt er doch nicht zurückgekommen in ſei-
nen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, und ſo hat ſeine Frau nienötig gehabt in die Fabrik g. gehen oder andern Erwerb

zu ſuchen. Und um dieſer Verhältniſſe willen preiſen viele
Leute ſie glücklich.

Sie, liebe W denken über dieſes Glück etwas anders.
Jhnen hat Frau M. als einer langjährigen Nachbarin etwas
mehr von ihrem häuslichen Leben erihlt, und da waren zu-
weilen bittere Klagen über ihren L. ann darunter. Gewiß
ſei er t und ordentlich und habe ſeine Familie noch
immer vor Not bewahrt. Aber er ſei doch auch oft rückſichts
los und ſelbſtjüchtig. Eine mißlungene Suppe, ein Kinder-
weinen, e'ne kleine Vergeßlichkeit im Haushalt rechne er ihr
als ein großes Verbrechen an; aber wenn ſie die Stube ein-
mal beſonders hübſch aufgeräumt, oder den Kindern für wenig
Geld nette Kleidchen hergerichtet habe, ſo nehme er das ars
etwas ganz Selbſtverſtändliches, ohne jedes Wort der Aner-
tennung hin. Nie trage er ihr einmal einen Eimer Kohlen,
oder putze ſeß einmal die Stiefeln ſelber, auch wenn ſie noch
e bedrängt ſei durch die Kinder. „Das iſt Weiberarbeit!“
ei ſeine verächtliche Meinung. Nie ſei er nachts einmal ihr
zu Liebe aufgeſtanden für ein krankes oder unruhiges Kind,
oder habe ihr am Sonntag einmal die Kinder abgenommen.
„Er müſſe ſeine du haben!“ eLiebe Genoſſin, Sie wiſſen ſo gut wie ich, daß ſolche
Männer nicht vereinzelt ſind! Und mit dieſer Erfahrung
haben Sie Jhre Nachbarin auch zu tröſten verſucht. „Die
Männer ſind nun einmal ſol“

Das iſt aber ein Troſt, der gar nichts beſſer macht, denn
er greift das Uebel nicht an ſeiner Wurzel. Die Männer
ſind nicht einfach ſo, ſondern ſie ſind ſo geworden durch un-
verſtändige Erziehung. Wir Frauen ſelber machen ſie als
Mütter zu den „Egoiſten“, die ſpäter unſern Töchtern das
Leben ſchwer machen.

Der vielgeſchmähte „Egoismus“ des Mannes iſt nichts wei
ter als eine mehr oder weniger bewußte Mißachtung des Wei-
bes. Die Mißachtung hat ihre gute Berechtigung in ſolchen
Aerkäl miſſen wo die Frau nichts weiter iſt als eine Drohne.
Aber in ſolchen Verhäſtniſſen, wo die Frau von Jugend auf
genau ſo ſchwer arbeiten muß wie der Mann und oft
unter noch ungünſtigeren Bedingungen, da iſt dieſe Mißachtung
nichts weiter als anerzogene oder geduldete Rückſichtsloſigkeit.
P die iſt unter allen Umſtänden durch Erziehung zu unter

rücken.
Dazu iſt wiederum nichts weiter nötig als Aufmerkſamkeit

auf ſogenannte „Kleinigkeiten“. Warum z. B. verlachen Sie
Jhren kleinen Fritz, wenn er ſo gern, ach ſo gern mit den

uppen ſeiner Schweſter ſpielt Sie ſagen vielleicht auchſpottend zu ihm: Aber du biſt doch ein Tunge Denn Sie
ahnen gar nicht was Sie mit ſolchen Redensarten anrichten.
Sie ſcheiden Jhre Kinder und ſagen dem Jungen die Spiele
der Mädchen ſeien ſener nicht würdig. Oder warum loben
Sie Jhren Jungen beſonders, wenn er Jhnen bei häuslichen
Arbeiten einmal hilft, und von a Töchtern verlangen Sie
das als ſelbſtverſtändlich Sie bringen ihm damit nur die
Vorſtellung bei er laſſe ſich bei Arbeiten herab, die eigentlich
nur für weibliche Weſen ſeien. Auch darin tun Sie unrecht,
daß Sie Jhrem erwachſenen Sohne noch immer ſeine Klei-
dung und ſeine Kommode in Ordnung halten, während Sie
von Jhren Töchtern. die auch ihre Tagesarbeit haben ſchon
längſt verlangen daß ſie das ſelber beſorgen. Denn Sie ge-
wöhnen ihm damit nur an, ſich in tauſend kleinen perſön-
lichen Dingen von ſeiner Mutter, ſeinen Schweſtern, ſeiner
Frau bedienen zu laſſen.

Das ſind nur Beiſpiele. Für die geſamte häusliche Er-
ziehung muß eben die Forderung gelten: völlige Gemein-
ſchaftlichkeit in allen Spielen, in allen Arbeiten in allen
Pflichten Auf dem Boden der Gemeinſamkeit kann der „männ-
liche Egoismus“ überhaupt nicht gedeihen.

h

Für unſere Frauen!
Die Kompottſchüſſel der proletariſchen Säuglinge.
K. Jm Jahre 1904 ſtarben in Deutſchland 397 781 Men-

ſchen im erſten Lebensjahre. Das waren 34,2 Prozent aller
im ſelben Zeitraum Geſtorbenen und 19,6 Prozent aller im
ſelben Zeitraum Geborenen. Mit andern Worten, in Deutſch
land ſtirbt von fünf Kindern eins ehe es das erſte
Lebensjahr erreicht hat.

Dieſer Reichsdurchſchnitt wird in den einzelnen Ländern
nicht weſentlich überſchritten. So beträgt die Säuglingsſterb-
lichkeit, d. h. die Zahl der Todesfälle im erſten Lebensjahre
im Verhältnis zur Zahl der Lebendgeborenen in Reuß ä. L.
24,3, Reuß j. L. 25,4, Sachſen- Altenburg 25,9, Königreich
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Sachſen 24,4 Prozent. Jn den genannten Ländern ſtirbt alſo
jedes vierte Kind im Säuglingsalter, ehe es das erſte Lebens-
jahr erreicht hat, wobei hinzugejügt werden muß, daß, wie
im Reichsdurchſchnitt, ſo auch für die einzelnen Länder die
Zahl ſich weſentlich (bis zu 35,9 Prozent) erhöht, wenn wir
die unehelich Geborenen mit in Betracht ziehen.

Bezüglich der Städte ſteht Chemnitz in der Säuglingsſterb-
lichkeit an der Spitze, wo in den Jahren 1895-—1899 mehr als
zwei, Fünftel, alſo faſt die Hälfte aller Geborenen, vor Er-
reichung des erſten Lebensjahres ſtarben: mehr als ein Drittel
ſtarben in dem genannten Zeitraum in Aachen, Augsburg,
Kön. gsberg, Liegnitz, München, Stettin und Zwickau.

Für Köln, wo die Sterblichkeit der Säug.inge mehr als ein
Drittel beträgt, hat ein dortiger Arzt genaue Unterſuchungen
bezüglich der einzelnen Viertel und Straßen der Stadt ange-
ſtellt und dabei ermittelt, daß die Säuglingsſterblichkeit in den
Arbeitervierteln ebenſoweit über den Durchſchnitt hinausgeht,
wie ſie in den Vierteln und Straßen, wo die Reichen woh-
nen, darunter hinab geht.

Vergleicht man die Säuglingsſterblichkeit Deutſchlands mit
andern Staaten, ſoweit darüber einſchtägige Nachweiſe vor-
handen ſind, ſo ergibt ſich, daß auf dieſem Gebiete Deutſch
land (neben Oeſtreich und Ungarn) „in der Welt voran“ geht.
Jn England beträgt die Säugungsſterblichkeit 14 6, in Frantk
reich 13,7, in der Schweiz 13,3, in den Vereinigten Staaten
9,7 und in Norwegen 7,5 Pcozent.

Die Säuglingsſterblichkeit graſſiert vorwiegend in der armen
Bevölkerung; aus der arbeitenden Klaſſe hoit ſie ihre Opfer.
Es ſind die Landesteile mit zahlreichem Proletariat, die gro
ßen Jnduſtrieſtädte und in dieſen wieder die Arbeiterviertel,
wo die Sierblichkeit unter den Säuglingen eine erſchreckende
Höhe erreicht und ſchließlich die Hälſte aller Kinder vor Er-
reichung des erſten Lebensjahres ſtirbt. Die Gründe dieſer
tieftraurigen Erſcheinung ſind: ſchlechte Lebensumſtände der
arbeitenden Bevölkerung im allgemeinen, ge ſchwächte Ge-
ſundheit der Eltern, namentlich der Mutter,man-
gelnde Bruſternährung des Säuglings, un-
zureichende Pflege der Kinder, die Unmöglichkeit der
Eltern, im Falle der Verſagung der Mutterbruſt, die Säug-
lingsmilch in genügender Menge und einwand-
freier Art zu beſchaffen. Die Kinder der Arbeiter ſterben
unter dem Fluche der Armut, der ihre Erzeuger getroffen hat!

Die beſchämende Rolle, die Deutſchland in der Frage der
Säuglingsſterblichkeit ſpielt, iſt auch der herrſchenden Geſell
ſchaft zum Bewußtſein gekommen, und hier und da und dort
lieſt man Maßnahmen der Städte und der Bildung von Ver
einen mit der Beſtimmung, für die Beſchaffung von geeigneter
Säug'ingsmilch und die Belehrung über die Notwendigtkeit der
Bruſternährung zu ſorgen. Aber was hier geſchehen iſt und
geſchieht, iſt nicht mehr als ein Tropfen Waſſer auf einem
heißen Stein.
hinterlaſſen.

In die Frage der Säuglingsſterblichkeit ſpielen alle die Ein
zelfragen hinein, die wir unter dem Begriff der „ſozialen
Frage“ zuſammenfaſſen. Die Lohnfrage, die Woh
nungsfrage, die öffentliche und perſönliche
Geſundheitspflege, die geiſtige und ſittliche Hebung
des Volkes, die Erziehung eines ſtarken und gebildeten Ge
ſchlechts von Männern und Frauen. Wer von alle denen, die
ſich jetzt um die Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit be
mühen, denkt daran, die Sache von dieſem Geſichtspunkte und
bis zu dieſen Zielen zu betrachten Von all den guten Leu
ten und ſchlechten Muſikanten nicht einer!

Werden ſie die Beſtrebungen der Arbeiter um höhere
Löhne und kürzere Arbeitszeit unterſtützen, auf daß die
Eltern ſich und ihre Kinder gut und reichlich nähren und
die Mütter, ohne auf Lohnarbeit ausgehen zu müſſen ſich
der Pflege ihrer Kleinen genügend widmen können Werden
ſie der politiſchen Entrechtung der Arbeiterklaſſe in Staat und
Gemeinde ein Ende machen, daß die Proletarier Einſluß auf
Geſetzgebung und Verwaltung haben und die öffentlichen Ge
walten zu eingreifenden Maßnahmen auf dem Gebiete der
Arbeiterfürſorge, der Geſundheitspflege,
des Wohnungsweſens und der Volksbildung
drängen können Nein, von dieſem Standpunkt werden die
Vertreter der herrſchenden Klaſſen die Frage nicht auffſaſſen,
und deshalb werden ſie auch den Kern der Frage nicht treffen.
Dazu iſt einzig die Arbeiterklaſſe imſtande. Sie, die unter
dem Uebel zu leiden hat, weiß es in ſeiner ganzen Schwere

Der Tropfen verdampft, ohne eine Spur zu

zu beurteilen und hat infolgedeſſen auch den Mut, ſeinen Ur
jachen un den Mitteln zu ſeiner Abſchaffung nachzugehen.
Und hier ſollte gerade die Arbeiterfrau zu erkennen wiffen,
worunm es ſich handelt, wenn ſie eins nach dem ander von
den kleinen Würmern, ehe es noch eigentlich zum Leben er
wacht iſt, unter ihren Händen dahinſiechen ſieht.

Wenn das Proletarierweib ſelber hun-
gert, wenn es im Kampf umden kargen Lohn
keine Zeit findet, ihr Kind zu pflegen, wie
ſie möchte, wenn ſie es dann eines Tages
tot in den Armen hält, ſollte ſich da nicht
ihr Jntereſſe empören zu unauslöſchlichem
Haß gegen eine Geſellſchaftsordnung, die
Proletarierkinder wie Fliegen achtet und
r h ſte ſchändet,wasesgibt: die Mutter-
iebe
Der Kampf gegen die Säuglinggsſterblichkeit liegt bei der

Arbeiterktaſſe, liegt vor allen Dingen bei der Ar-
beiterfrau. Jn dem Maße, wie die Mütter im Prole-
tariat das Verbrechen kennen und verabſcheuen lernen, das
hier an ihnen verübt wird, werden ſie ſich den Männern an
ſchließen zu gemeinſamem, unabläſſigem Kampf gegen die Wur
zel alles Uebels: gegen den kindermordenden Kapitalismus.

Schwer iſt der Kampf und lange wird er dauern. Soll er
gelingen, bedarf er des vereinten Vorgehens von Mann und
Weib. Nicht darf die Proletarierfrau durch Untätig-
keit oder Widerſtand wieder zunichte machen,
was der Mann errungen hat. Das hieße, ſich mitſchuldig
machen des Verbrechens, das der Kapitalismus an den Kin
dern des Volkes verübt.

Will man jemanden wegen ſeines Mutes preiſen, ſo ver
gleicht man ihn mit der Löwin, die ihr Junges verteidigt.
Die Arbeiterfrau ſollte dieſes Wort zuſchanden machen und
zeigen, daß menſchliche Mutterliebe minde-
ſt en s ſoviel vermag, wie der dunkle Trieb der Beſtie.

Proletarierfrauen, im Namen der Mutter
liebe: Wahrt eure heiligſten Güter, tretet
an die Seite eurer Männer, kämpft für
eure Kinder unter dem Banner des Sozia-
lismus!

e

Retter des Mittelſtands.
Der zu Ende gegangene Wahlkampf zeigt die unliebſame Er-

ſcheinung, daß zahlreiche Arbeiter bei Kleingewerbetreivenden
und Händlern, die tapſfer zu Kaiſer und Reich, Bülow und
Dernburg ſtanden, nicht mehr kaufen wollen. um ſie ſo an
ihrer empfindlichſten Sielle, nämlich am Geldbeutel, für ihre
patrioliſche Geſinnung zu ſtrafen. Hier aber zeigt ſich die
Opferwilligkeit der Beſitzenden in ihrer ſchönſten Blüte

Um den bedrohten Brüdern aus dem Mittelſtande deizuſprin
gen, haben ſich zahlreiche Angehörige der beſten und erktunvſten
Kreiſe entſchloſſen, ihre leiblichen und perſönlichen Bedürfniſſe
künftig nur noch beim „kleinen Mann“ zu decken, wenn auch
ihre Anſprüche dort nicht innner voll und ganz befriedigt wer
den ſollten. Ein ge kleine Beiſpiele aus Berlin mögen zeigen,
bis zu welch antiker Höhe dieſe Selbſtaufopferung bereits ge
diehen iſt.

So hat das Oſſizierkorps eines der feudalſten Gardekavallerie
regimenter beſchloſſen, ſein Kaſino in den Keller des Budikers
Nauke in der Großen Frankfurterſtraße zu verlegen, weil dieſer
edle Mann, ſeit er bei den Wahlen freiſinn g gewählt hat, von
den Roten oſtentativ geſchnitten wird. Der Herr Kommerzien-
rat Sikberſtein fährt mit ſeinem Automobil, Marke Daimler,
allmorgendlich von ſeiner Villa im Tiergarten nach dem
Norden, um dort in einer bekannten Kafſeklappe ſeinen Morgen
imbiß einzunehmen. Er bezahlt jedesmal mit einem Zwanz g-
markſtück und entſchädigt dadurch den patriotiſchen Henber
reichlich für den Verluſt der Pennbrüder.

Vor einen Grünkramladen im Oſten fuhr neulich die Gräfin
X. vierſpännig vor und kaufte dort r eine Mandel
rüne Heringe, zwei ſaure Gurken, fünf Pfund Kartoſſeln, eine
jalbe Mandel Eier und ein Pfund Weichkäſe, in den Beſitzer
ſür den Boykott der Arbeiter zu entſchädigen.

Baron von Z. (der edle Mann will in ſeiner Beſcheidenheit
nicht öffentlich genannt ſein), der bisher immer nur in erſten
Herrengarderobegeſchäften kaufte und ſtets nach allerneueſter
Mode gekleidet ging, deckt jetzt ſeinen Bedarf an Kleidern bei
einem Händler mit getragenen Sachen, der Melchfaus dem
Rachedurſt der Sozialdemokraten zum Opfer ſiel.

Herr von L., ein Gourmand erſter Klaſſe, der eigentlich nur
von Auſtern und den koſtbarſten Delikateſſen der Saiſon lebt,
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befriedigt ſeinen knurrenden Magen von jetzt ab bei einem
Roßſchlächter im Nordoſten, der gleichzeitig eine kleine Speiſe-
wirtſchaft betreibt. Auch hier iſt edle Opferwilligkeit für einen
von den Sozialdemokraten Verfehmten das treibende Motiv.

Ein hoher Diplomat, der ſonſt immer nur in goldgeſticktem
Frack erſcheint, kam jüngſt zu einer Soiree in geſtrickter Woll-
jacke, die er einem boykottierten Ladenbeſitzer abgekauft hatte,
und ein Miniſter, der bei Hofe nur Schnallenſchuhe und adel
ſtrümpfe trägt, erſchien zur letzten Audienz in bohykottierken
Wollſocken und Holzpantoffeln.

Be ſolchem Solidaritätsgefühl der beſitzenden Klaſſen mit
dem bedrohten Mittelſtand werden die Arbeiter bald einſehen,
daß ihr teufliſcher Anſchlag gegen politiſch Andersdenkende ver-
fehlt iſt, und ſie werden den patriotiſchen Mittelſtändlern wieder

gute und getreue Kunden werden.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Koſtbare Briefe. Jn der Buchhandlung von C. G. Boer-

ner in Leipzig wurde eine Samm. ung von Autographen ver-
ſteigert, die weniger durch ihre Reichhaltigkeit, als durch die
ſür dieſelben gezahlten Preiſe viel Aufſehen erregte. Zur
Verſteigerung waren S r und Händler aus Wien,
London, Paris, Brüſſel, Frankfurt a. M., Berlin uſw. er-
ſchienen. Zuerſt kam ein Brief von Calvin zum Ausgebot,

Einer des Predigers Paul Gerhardt,

das größte
1500 Mk. Zwei Gedichte von Kleiſt,

Germania an ihre Kinder und Kriegslied der Deutſchen und
ein Sonett an die Königin Luiſe von Preußen 1730 Mark.
Hätte Kleiſt bei Lebzeiten in ſeiner finanziellen Bedrängnis
nur den vierten Teil gehabt, der jetzt für ſeine Briefe gezahlt
wurde, hätte er ſicher ſeinem Leben nicht ein tragiſches Ende
bereitet. Auch Laſſalles geſamte aus 28 Briefen beſtehende
Korreſpondenz mit Hans von Bülow wurde verſteigert. Es
befanden ſich darunter ſolche Briefe, die noch nirgends ver
öffentlicht ſind. Die letzten Briefe ſind kurz vor dem Duell,
in dem er ſein Ende fand, geſchrieben. Sehr intereſſant iſt
der Brief von Wagner von 1848 an den Abgeordneten beim
Frankfurter Parlament, Profeſſor Wiegand, worin Richard
Wanner folgende Forderungen ſtellt: „Der bisherige deurſche
Bundestag iſt ſofort aufzuheben. Sofortige Einführung der
Volksbewaffnung nach dem uns bekannten Modus. Abſchluß
eines Schutz- und Trutzbündniſſes mit Frankreich.“ 620 Mk.
brachte derſeſbe. Zum Schluß kam Karl Maria v. Weber,
der Komponiſt des Freiſchütz, mit einem im Gefängnis zu
Stuttgart aufgeſetzten Bekenntnis ſeiner ſämtlichen Schulden!

Ein Lied ohne Worte!

als Einfaſſung größerer Liliengruppen im Garten, aber auch
als Topfgewächs empfehlenswert. Den Lilien nächſt ver
wandt ſind die Amaryllen, von denen einzelne auch wohl-
riechend ſind und unter denen Amaryllis formosissima als
Jakobslilie ſich auch zur Waſſerkultur eigen Altbeliebte
Zimmerblume iſt die purpurrote Amaryllis; ſchöne Topfdauer
pflanze mit roten Knoſpen und wachsfarbigen Blumen bleibt
Crinum Jemense und die als Blutblume oder Blutnarziſſe be
kannte Hasmanthus coccineus. Eine ſchöne r t auch
Jimene calathina mit großen reinweißen, Lilien ähnlichen, e
duftenden Blumen, die auch für die Binderei ſich vorzügli
eignet. Den Amarhllen reihen ſich zwanglos die Schneeglöckchen
an, von denen die Gartenkunſt gefüllte Arten erzeugte. Das
kleinaſiatiſche Rieſenſchneeglöckchen blüht bei uns im Freien am
frühſten, bei milder Witterung ſchon im Januar und eignet
ſich, in Töpfen oder Käſten gezogen, wegen ſeiner Dauerblüten
als Schnittblume,

Märzgedanken.
Die Märzkämpfer konnte man füſilieren, ihr Angedenken

beſudeln und ihre Ruheſtätten ächten, aber den März und
ſeine Sehnſucht uns aus dem Herzen reißen, d a s kann man
nicht. Dazu iſt keine Büttelfauſt ſtark und mächtig genug.

An Barrikaden des Geiſtes und des Jdeals prallen alle
Angriffsverſuche ab ſo ſehr man ſie auch mit Stink-
bomben bewirft.

Alle Jahre, wenn der Frühling kommt, kommt das große
Sehnen der Menſchen nach Befreiung. Die Säfte und Kräfte,
die draußen in der Natur rebellieren, werden auch in den
Geiſtern lebendig, und die Amſeln flöten ſo ſchön von Liebe
und kommnender ſeliger Zeit. Verbietet den Frühling,
wenn ihr könnt! Er iſt Euer größter Feind und unſer be
redteſter Agitator.

Schneeglöckchen ſind die Sturmglocken des Frühlings. Und
tragen nicht einmal ein rotes republikaniſches Abzeichen, ſon-
dern ſind ſo ſchön grün-weiß, wie eine königlich ſächſiſche Ehren
jungfer im Feſtſchmuck.

Die Völker haben im allgemeinen ein kurzes Gedächtnis, aberdie großen Taten ihrer Loten, die für Freiheit und Recht
gefallen, vergeſſen ſie doch nicht.

Wenn die Reaktion könnte, ſie würde die Frühlingsſonne
vom Himmel herunterbombardieren, die uns immer und immer
wieder das Herz für die großen Jdeale der Menſchheit er-
wärmt. Aber bis dort hinauf reicht keine Kruppkanone und
kein Maſchinengewehr.

Kerker, Kaſernen und Kirchen das iſt die heilige Drei-
einigkeit der Reaktion. (Südd. Poſtillon.)

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 10. 177. Aufgabe:

Etat, Tara, Aron, Tank.
Richtige Löſungen ſandten ein: Maritimus,

Frau Luiſe Riedel, F. Friedrich, C. Bach, F. Scheindner,
O. Sorgenfrei, G. und A. Schmidt, H. Buſchendorf in Halle:
E. Goetz in Zeitz; A. Sprang in Selau; R. Ballſtädt in Lützen;
G. Stech in Naumburg; G Rügner in Prettin.

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. B. Unſere Löſung war richtig.

Maritimus. Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! Das müſſen
Sie doch auch wiſſen. Es war eben kein Sozi und deshalb
geht es noch. Jedenfalls iſt der Vorfall im Schwurgerichtsſaal
noch ein Nachklang der letzten Wahl. Die bürgerliche Preſſe,
na, das iſt doch ſelbſtverſtändlich. Die Annahme der 29 Millionen
durch den Hottentottenblock war nach dem Ausfall der Wahl ja
vorauszuſehen.

Neue Aufgabe.
Nr. 178. Buchſtabenrätſel.

al, im, mann, lis, rit, ber, gra, te, nit, po, ster, bo, frei,
el, sen, mu, her, in, lau, tri, sier, ni, ro, schütz, bar,

burg, tät, rha.
Aus vorſtehenden Silben ſollen elf Wörter gebildet, und der-

art untereinander geſetzt werden daß die Tnufangsbuchſtaben
von oben nach unten geleſen den Namen eines deutſchen
Dichters ergeben. Die einzelnen Wörter bedeuten:

1. Oper, 2. Sprengſtoff, 3. Nebenfluß der Saale, 4. Stadt
in Oſtpreußen, 5. Muſikinſtrument, Bezeichnung für Unverletz
lichkeit, 7. Geſteinsart, 8. Pflanze 9. Jnſel in der Oſtſee,
10. Staat in Nordafrika, 11. männlicher Vorname.

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
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